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Erfolgreich — 
ins neue 
Planjahr

In straffem Rhythmus ar­
beiten seit Jahresbeginn die 
Kohlengrubenkollektive der 
Produktionsvereinigung „Ka- 
ragandaugol“.

Strikt halten sich an den 
Zeitplan die Brigaden der Gor. 
batschow-Kohlengrube, die übri­
gens auch ihr vorjähriges Pro­
gramm nut einer Woche Vor­
sprung absolviert haben. Dadurch 
konnten den Vehbraucherfcetrfe- 
ben über 70 000 Tonnen Kohle 
überplanmäßig geliefert wenden. 
Die Arbeitsproduktivität ist er­
heblich gestiegen und hat rund vier 
Prozent im Vergleich zu der frü­
heren Kennziffer erreicht. Die 
erfolgreiche Arbeit der Kohlen­
grube seit Beginn des Planjahr­
fünfts hat ermöglicht, wesentli­
ches Planplus zu erzielen: Die 
Planaufgaben für drei Jahre sind 
bereits zur Oktoberfeier erfüllt 
worden. Die Bergarbeiter des Ge- 
wlnnungsabscihnltts Nr. 7 von 
Viktor Bellk haben dabei die be­
sten Resultate erreicht: Auf ihrem 
Überplankonto stehen etwa 
40 000 Tonnen Kohle.

Unter den Kohlegewlnnungs- 
brigarien verweist das Kollektiv 
von Friedrich Knaub auf bisher 
höchste Tagesleistungen. Dank 
der Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitserfahrungen hat es seinen 
Jahresplan in elf Monaten er­
füllt.

Auch die Aufbereiter haben 
zur erfolgreichen Arbeit der Koh­
lengrube maßgeblich beigetragen 
und ihr Jahresprogramm mtt zwei 
Monaten Vorsprung bewältigt.

Valentin ALLES 
Karaganda

Ziel—1200 
Bohrungen
Die Brigaden der Schür­

fungsexpedition . .Pawlodar geo- 
logoraswedka“ leisten einen 
soliden Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmlttelpro- 
gramms.
Mit dem Übergang zur neuen 

Wirtschaftsform haben viele 
Agrarbetriebe des Gebiets Paw­
lodar die Möglllchkelt bekom­
men. ihr Betätigungsfeld zu er­
weitern. In den Sowchosen und 
Kolchosen hat man unter ande­
rem die Zweckmäßigkeit und die 
Vorteile der erweiterten Fut­
terproduktion eingesehen: Viel 
\rtter bedeutet viel Milch und 

z'leisch, viel' Futter garantiert 
stabile Einnahmen.

Aber das Problem Nr. 1 bleibt 
nach wie vor dasselbe — Wasser. 
Die bis Jetzt montierten Irriga­
tionssysteme sind leider nicht im­
stande, die wachsenden Bedürf­
nisse der Agrarbetriebe zu be­
friedigen. Eben deshalb haben die 
initiativreichen Wirtschaftsleiter 
enge Kontakte mit den Geologen 
und Schürfungsexpeditionen' auf­

genommen. Für die Wasserbohrun­
gen — und nach konkreten Anga­
ben der Wissenschaftler gibt es 
in der Pawlodarer Steppe sehr 
große Grundwasservorräte — 
werden immer mehr Mittel Inve­
stiert.

An dieser Zusammenarbeit 
sind auch die Schürfungsexpedi­
tionen interessiert. Die langfristig 
gen Kontrakte ermöglichen es 
den Schürfungskollektiven, ihre 
Kräfte optimal einzusetzen. Au­
ßerdem werden sämtliche Boh- 
rungsartbedten gut bezahlt — die 
Agrarbetriebe garantieren den 
Brigaden einen bestimmten Zu­
schlag. falls die Bohnungen er­
folgreich auageführt werden.

Im vorigen Jahr hatte die 
Expedition rund 1 000 Bohrun­
gen niedergebracht, 554 davon 
wenden bereits ausgebeutet. Sie 
bringen auf die Felder lebenspen­
dendes Naß. Für dieses Jahr hat 
die Schürtfungsexpeditlon Kon­
trakte mit über 100 Sowchosen 
abgeschlossen und wlU nicht we­
niger als 1 200 Bohrungen nle- 
deibrtogen.

Alexander HORN
Gebiet Pawlodar

Unter Mobilisierung aller Reserven
In den Agrarbetrieben der Republik läuft eine wichtige landwirt­

schaftliche Kampagne: Die Mechanisatoren der Kolchose und Sowcho­
se sind bemüht, die Bodenbearbeitungstechnik rechtzeitig zu Überho 
len und somit eine sichere Grundlage für einen hohen Hektarertrag zu 
schaffen. An dieser Arbeit beteiligen sich auch Volkskontrolleure.

Dieser Tage besuchte unser ehrenamtlicher Korrespondent Eugen 
KUCHMANN den Sowchos „Tschkalowskl" Im Gebiet Koktschetaw 
und traf dort mit Juri BEIMLER, Vorsitzender der örtlichen Gruppe 
der Volkskontrolle, zusammen.

Juri Adolfowitsch, nun begin­
nen für die Dorfmechanisatoren 
die angespanntesten Tage. Wie 
Ich im Betriebsvorstand erfahren 
habe, müssen täglich vier Ma- 
schinen überholt werden. Nur bei 
diesem Tempo wird es dem Sow- 
choskollektlv gelingen, bis zum 
1. Februar sämtliche Maschinen 
zu reparieren. Welche Maßnah­
men werden von den Volkskon­
trolleuren unternommen, um ei­
nen rechtzeitigen Abschluß der 
Kampagne zu sichern?

Die Arbeit In den Reparatur 
Werkstätten hat eigentlich viel 
früher begonnen. Bereits Ende 
September des vorigen Jahres 
erörterten die Volkskontrolleure 
auf ihrer fälligen Sitzung die Be 
reltschaft aller Brigaden zur 
Techniküberholung. Im Oktober 
begann man mit der Reparatur

der Mähdrescher; auch damit wa­
ren unsere Kontrolleure beschäf­
tigt — wir überprüften die Zu­
lieferung der Ersatzteile aus den 
Rayonabteilungen für materiell- 
technische Versorgung, kontrol­
lierten den Zustand der Repara­
turarbeiten und machten unsere 
Vorschläge, was noch besser zu 
gestalten sei.

Heute hat für uns eine neue 
Etappe begonnen. Im Sowchos 
wirken gegenwärtig 20 Kontrol­
leure, die In fünf Gruppen einge­
teilt sind. Jeden Tag wird die 
Arbeit in den Brigaden einge­
schätzt; diese Ermittlungen ge­
langen dann zum Sowchosdlrek- 
tor.

Natürlich sind die Mechanisa­
toren in erster Linie an einer 
hochqualitativen Technikrepara­
tur Interessiert, aber wir vermö­

gen ihnen heute auch eine spür­
bare organisatorische Hilfe zu 
leisten. Vor allem bezieht sich 
das auf die effektive Nutzung der 
Arbeitszeit und die richtige Ver­
teilung der Arbeitskräfte. Außer­
dem helfen die Kontrolleure bei 
der Reparatur mit, well es Ja 
alles hochqualifizierte Fachleute 
sind.

Welche Kontakte haben Sie 
mit den Volkskontrolleuren des 
Rayons und wie fördern diese 
Kontakte den gesamten Ablauf 
der Kampagne?

Vor allem sei gesagt, daß un­
ser Rayon in dieser Saison als 
Initiator des sozialistischen Lei­
stungsvergleichs für eine termln- 
und qualitätsgerechte Durchfüh­
rung der Kampagne aufgetreten 
ist, was uns im Gebietsmaßstab 
natürlich eine große Verantwor­
tung auferlegt. Wir haben heute 
die Möglichkeit, unsere Leistun­
gen mit den Erfolgen der Wett­
bewerbspartner zu vergleichen; 
außerdem bemühen wir uns, alles 
Neue und Fortschrittliche mög­
lichst rasch jn die Praxis elnzu- 
führen. Das alles soll uns zu ei­
ner rechtzeitigen Realisierung 
des Programms verhelfen.

17 Jahre lang ist der Kommunist 
Valeri Bauer, Werkzeugschlosser 5. 
Lohngruppe, im Werk „Zelinograd- 
selmasch" tätig. Als stellvertreten­
der Parteisekretär der 2. Abteilung 
und Mitglied des Parteikomitees der 
Vereinigung leistet er aktive gesell­
schaftliche Arbeit. Auch als stell­
vertretender Vorsitzender des Be- 
triebsbelegschaftsrats genießt Valeri 
hohe Achtung im Kollektiv. Heute, 
da die Umgestaltung des Wirt­
schaftsmechanismus immer mehr um 
sich greift, gewinnt auch die ideolo­
gische Erziehungsarbeit an Bedeu­
tung. Die alten Kommandomethoden 
werden abgeschabt, es gilt, zu 
überzeugen. Valeri versteht das.

Unser Bild: Der Werkzeugschlos­
ser Valeri Bauer (rechts), der He­
betaubetestiger Sergej Prokopow 
und der Zerspannungstechniker 
Gabdusagid Tujakbajew.

Foto: Viktor Krieger

Mit Familienvertrag geht es besser
— so meinen die Futterproduzenten des Kolchos „Trudowik“ 
im Gebiet Dshambui

Die Aufgaben, mit denen die 
Milchlieferanten des Gebiets in 
dieser Planperlode konfrontiert 
worden sind, rufen manchmal 
Bedenken hervor: Ist es denn 
auch wirklich möglich, die Pro­
duktion von Milch- und Fleischer. 
Zeugnissen rapide um 17 Pro­
zent zu vergrößern, um eine so­
genannte Unabhängigkeit bei der 
Lebensmittelverso r g u n g der 
Werktätigen des Gebiets zu 
erreichen?

Fachleute versichern: Ja. es 
gibt diese Möglichkeiten. Viele 
Reserven birgt beispielsweise die 
konsequente Intensivierung der 
Futterproduktion und die Aus­
sonderung dieser Wirtschaftsrich­

tung in einen selbständigen 
Zweig. Wie man es, sagen wir 
mail, im Kolchos ,,Trudowik“ tut.

Hier hat man die wichtige 
Frage zwei Familienbrigaden an­
vertraut, mit denen ein lang­
fristiger Vertrag abgeschlossen 
ist. Die Brigaden bedienen die 
vier Futterküchen; außerdem 
sorgen sie für einen effektiven 
Futterverbrauch auf den Far­
men. Im Sommer waren die Bri­
gaden beim Heuernteeinsatz, wo­
bei sie über 60 Prozent der ge­
samten Heumenge bereltgestellt 
hatten. Und im Herbst halfen die 
Kollektive bei1 der Futterrüben­
ernte mit. Allein im vorigen 
Jahr hat Jedes Mitglied der Fa­

rn liHenbrigaden Schamne und Sad- 
wakassow Arbeiten für über 
98 000 Rubel ausgeführt, was ei­
ne der besten Leistungen im Ge­
bietsmaßstab ist.

Immerhin findet man sich in 
den Futterproduktlonskollektl- 
ven mit dem Erreichten nicht ab. 
Die Brigaden haben mit den Vieh­
züchtern Direktverträge abge­
schlossen, die Verrechnung er­
folgt nach dem bewährten Scheck­
system.

AH das führte dazu, daß die 
Milch- und Fleischproduzenten 
des Sowchos es im vorigen Jahr 
zu sehr hohen Leistungen ge­
bracht hatten, der Erzeugnisab­
satz vergrößerte sich um 21 Pro­
zent.

Nikolaus BOLDT
Gebiet Dshambui

der UdSSRStaatspreisträger

Nach abfalloser Technologie
Bereits 1987 wurde eine Gruppe von Rationalisatoren und Neu­

erern der Werks „Aktjublnskselmasch“ beauftragt, Projekte für die 
komplexe Weiternutzung von Metallabgängen zu entwickeln. Der 
Kommission wurden 17 originelle Varianten vorgeschlagen. Kurz vor 
Jahresschluß sind im Branchenministerium die Ergebnisse des Lei­
stungsvergleichs ausgewertet worden.

Mit Viktor Hllze kennen 
uns lange. Im Betrieb hatte 
1978 als Meistergehilfe in 
Gußabteilung angefangen — 
mals meisterte man gerade 
neue Technologie bei der Her­
stellung der Schuraggregate ASE 
14. Fünf Jahre lang war Viktor 
Brigadier und hatte dann umge­
sattelt: In der Montageabteilung

wir 
er

der 
da- 
dle

brauchte man Initiativreiche, er­
fahrene Arbeiter.

Das letzte Mal trafen wir In No­
vember vorigen Jahres zusammen. 
Und gerade damals erfuhr Ich 
über den Interessanten Auftrag, 
den man dem Jungen Fachmann 
machte. ,,Ich kenne Ja die Guß­
produktion aus dem Effeff", sagte 
er. ..und möchte auch meinen

Entwurf mit konkreten Fakten 
argumentieren. Drei Varianten 
sind bereits geliefert, zwei habe 
ich noch auf Vorrat...“

Es handelte sich um die effek­
tive Nutzung von Metallspänen, 
die Im Landmaschinenbetrieb nur 
zum Teil genutzt wurden, was 
selbstverständlich die Produk­
tionskosten höchst negativ beein­
flußte. Es gab verschiedene Mei­
nungen: Die einen 
schlagen, Kontakte 
senleglerungswerk 
die anderen waren 
die Metallabgänge

hauen vorge- 
mlt dem El- 
aufzunehmen, 
überzeugt — 

kann man nur

nach gründlicher Verarbeitung 
verwerten.

Viktor Hllzes Projekt ist als 
beste Variante anerkannt worden. 
Man hat bereits die für die Er­
richtung eines eigenen Mlnl- 
Schmelzaggregats notwendigen 
54 000 Rubel ausfindig gemacht; 
mit der Montage der ..einheimi­
schen“ Anlage sind die besten 
Meister beauftragt worden. Ab 
März dieses Jahres soll der ge­
samte MetaiHspänenabgang un­
mittelbar Im Werk verarbeitet 
werden, wie die Fachleute berech. 
net haben, werden sich die Aus­
gaben schon bis Jahresende be­
gleichen.

Alexander FRANK
Aktjubinsk

Für hervorragende Arbeits­
leistungen ist Shuma Kussalnow, 
Oberschäfer im Sowchos ..Sabu- 
runskl“ im Gebiet Gurjew der 
Staatspreis der UdSSR verlie­
hen worden. Die beträchtlichen 
Gewichtszunahmen, der erhebli­
che Lämmerzuwachs und die ho­
hen WoHerträge in seiner 1 300- 
köpfigen Herde beruhen auf ra­
tioneller Fütterung, sorgfältiger 
Tierpflege und exakter Durch­
führung der Ablammungskam.

pagne. Im Vorjahr hat er mit 
140 Lämmern von Je 100 Mut­
tertieren, um 35 mehr 
plant, das beste Ergebnis 
biet erzielt.

Unsere Bilder: Shuma
now, Träger des Ordens Arbeits­
ruhm III. und II. Klasse. Staats- 
preisträger der UdSSR.

Auf der Weide.

als ne­
un Ge­

Kussal-

Fotos: KasTAG

Beseitigung der Folgen Wirtschaftsleben — kurzgefaßt

des Erdbebens
Die Arbeitseinstellung aller 

Einwohner des Katastrophenge­
biets Armeniens, der Wiederauf­
bau und die Rekonstruktion der 
zerstörten Betriebe und die , Er­
zielung des Produktionsumfan­
ges, der vor dem Erdbeben be­
stand — diese Aufgaben wurden 
auf der turnusmäßigen Arbeits­
sitzung der Kommission des Po­
litbüros den Unions- und Re­
publik-Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorganen gestellt. 
Sie fand unter dem Vorsitz des 
Stellvertreters des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
J. D. Bataflln statt.

Von diesen Aufgaben ausge­
hend. begann die Kommission mit 
der Prüfung der Perspektivpro- 
gramme zur Beseitigung der Fol­
gen des Erdbebens und zur Ent 
Wicklung verschiedener Zweige 
der Industrie und der Landwirt­
schaft, des Verkehrswesens, des 
Handels, des Post- und Fernmel­
dewesens. der Wohnungs- und 
übrigen Kommunalwirtschaft und 
der Sozialfürsorge.

Angesichts des Kälteeinbruchs, 
der das Problem der Versorgung 
der Bevölkerung des Katastro

phengebdets mit heizbaren Wag­
gons und Häusern zuspitzte, hat 
die Kommission das Ministerium 
für Eisenbahnwesen der UdSSR 
beauftragt, die Züge mit diesen 
Gütern unter besondere Kontrol­
le zu stellen.

Der Vertreter des Staatlichen 
Agrar-Industrle^Komitees sagte 
ferner, daß es unzulässig Ist, 
daß mehrere Organisationen, die 
an der Beseitigung der Erdbeben­
folgen teilnehmen, In Verletzung 
der geltenden Ordnung Ackerland 
besetzen. Die Kommission beauf­
tragte die Stäbe im Katastro 
pjiengeblet, die Organisationen 
und Betriebe, strikt die Gesetz­
gebung über die Bodennutzung 
einzuhallten.

Eine der tragischen Folgen 
des Erdbebens Ist die starke Zu­
nahme der Zahl der prothesenbe- 
dürf Eigen Invaliden. Um ihre Be­
dürfnisse zu befriedigen, soll die 
Prothesenfabrik rekonstrul e r t 
werden. Dort wird mit Hilfe von 
Spezialisten der Bundesrepublik 
Deutschland die Produktion von 
teleskopischen Prothesen aoilau- 
fen.

Eine harte Prüfung steht den 
Brigaden des Eisenlegierungs­
werks aus Jermak, Gebiet Pawlo­
dar. bevor. Sämtliche Abschnitts­
kollektive sind zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung überge­
gangen und haben sich dabei das 
Ziel gesteckt, den Staatsauftrag 
um mindestens 4 Prozent zu über­
bieten. Nun kommt es auf die 
Meisterschaft und auf den Unter­
nehmungsgeist der Produktions­
organisatoren an.

Störungsfrei und organisiert 
verläuft in den Agrarbetrieben 
des Gebiets Kustanai die Überho-

lung der landwirtschaftlichen 
Technik. Nach Jüngster Ermitt­
lung sind im Gebiet bereits 27 
Prozent aller Schlepper und Mäh­
drescher repariert worden.

Rund 40 Abschnittskollektive 
des Karagandaer Kohlenbeckens 
haben die Schichtleistung auf 
1 000 Tonnen Kohle gebracht. 
In diesem Jahr zielt der Lei­
stungsvergleich zwischen den 
Kohlengewinnern auf die höchst­
mögliche Steigerung des Nut­
zungskoeffizienten der Berg­
technik und auf die Reduzierung 
der Produktionskosten.

(TASS)

T reffen
Am 6. Januar fand im Zentral­

komitee der KPdSU ein Treffen 
mit Wissenschaftlern und Kultur­
schaffenden statt.

Auf dem Treffen sprach der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow.

Am Meinungsaustausch betei­
ligten sich: G. I. Martschuk — 
Präsident der AdW der UdSSR, 
B. I. Olelnlk — Schriftsteller, 
S. W. Michalkow — Vorstands, 
vorsitzender des Schriftsteilerver­
bands der RSFSR, J. J. Peters— 
Dichter, W. N. Kudrjawzew — 
Direktor des Instituts für Staats­
und Rechtswesen der AdW der 
UdSSR, D. A. Granin — Schrift­
steller, G. W. Swiridow — Kom­
ponist, A. M. Adamowitsch — 
Chefredakteur der Zeitschrift 
..Ogonjok“, N. I. Saz—künstleri-

im ZK der KPdSU
sehe Leiterin und Regisseurin des 
Kindermusiktheaters. A. S. Iwa­
now — Chefredakteur der Zeit­
schrift ..MölodaJaGwardlJa“, J. A. 
Jewtuschenko — Dichter, L. I. 
Abalkin — Akademiemitglied und 
Direktor des Instituts für Ökono­
mik der AdW der UdSSR, S. A. 
Barusdin — Chefredakteur der 
Zeitschrift ..Drushba Narodow“. 
N. P. Bechterewa — Akademie 
mltglled. J. P. Druze — Schrift 
steiler, R. A. Bykow — Filmre­
gisseur und Vorstandssekretär 
des Verbandes der Filmschaffen­
den der UdSSR. G. A. Arbatow 
Akademiemitglied und Direktor 
des Instituts für USA und Kana­
da der AdW der UdSSR. G. J. 
Baklanow — Chefredakteur der 
Zeitschrift „Snamja“, W. P. As­
tafjew — Schriftsteller, M. A.

Uljanow — Vorstandsvorsitzen 
der des Verbands der Theater­
schaffenden der UdSSR, S. P. Sa­
lygin — Chefredakteur der Zeit­
schrift ,,Nowy Mir“, R. K. Owa- 
nessjan — Erster Vorstandssekre­
tär des Schrlftstellerverbands der 
Armenischen SSR.

M. S. Gorbatschow zog ein Fa­
zit des Treffens.

Am Treffen beteiligten sich die 
Genossen L. N. Saikow, J. K. Ll- 
gatschow, W. / Medwedew, 
V. P. Nikonow, N. I. Ryshkow. 
N. N. Sljunkow, E. A. Scheward­
nadse, A. W. Wlassow, A. 1. Lu­
kjanow, J. D. Masljukow, G. P. 
Rasumowskl. N. W. Talysin, 
D. T. Jasow und O. D. Baklanow.

Ein ausführlicher Bericht über 
das Treffen wird veröffentlicht 
werden.

Ukrainische SSR----------

Von der Umgestaltung 
ins Leben gerufen

Eine Schule für die Ausbil­
dung von Fachleuten für außen­
wirtschaftliche Aktivitäten Ist in 
Kiew eröffnet worden. Ihr In­
itiator war das Institut für Inter­
nationale Beziehungen und das 
Völkerrecht an der Kiewer Uni­
versität.

Wie der Direktor der neuen 
Schule. Sergej Beresowenko, in 
einem TASS-Gespräch sagte, bst 
ihre Einrichtung auf die Bedürf­
nisse der Umgestaltung zurück­
zuführen: Die Betriebe, die zur 
vollständigen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergehen, 
bekommen auch das Recht auf 
selbständige außenwirtschaftliche 
Aktivität, die oft durch das De­
fizit entsprechender Spezladilsten 
gehemmt wird. Die Schule Ist 
bereit, die Ausbildung von Aus­
ländern zu übernehmen, die dar­
an interessiert sind, auf Markten 
der UdSSiR, darunter der Ukrai­
ne, aktiv zu werden.

Ais Lehrer wurden in die 
Schule Wissenschaftler der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Ukraine, Experten leitender außen­
wirtschaftlicher und finanzieller 
Einrichtungen der Republik ein­
geladen. Viele von Ihnen haben 
In den besten Bildungseinrich­
tungen der UdSSR und der Welt 
studiert bzw. ihr Praktikum ab­
solviert, so In den Schulen für 
Geschäftsleute an der Harvond- 
und der CdlumblaJUnlverslJtät,

Pulsschlag unserer Heimat
USA. und verfügen bereits über 
Erfahrungen aus der praktischen 
Arbeit.
Aserbaidshanische SSR -----

Safrananbau soll 
erweitert werden

In einem Sack kann der ganze 
Safran weggetragen werden, des­
sen Ernte In den ersten Tagen 
des neuen Jahres In Aserbald- 
shan zu Ende gegangen Ist. Ob­
gleich In dem einzigen staatli­
chen (Betrieb der Sowjetunion, 
wo diese Kultur angebaut wird, 
die Ernte lediglich 55 Kilo­
gramm betrug, handelt es sich 
hierbei um einen hochrentablen 
Wirtschaftszweig. Auf dem Welt­
markt kostet ein Gramm Safran 
Im Großhandel etwa fünf US- 
Dollar. Die aserbaidshanische 
Regierung hat den Beschluß ge­
faßt, die Saftproduktion auf 
dem Apscheron zu entwickeln 
und die Flächen für den Anbau 
dieser Kultur zu erweitern. Wis­
senschaftler der nationalen Aka­
demie der Wissenschaften bemü­
hen sich, diese Kultur nun auch 
In Regionen zu akklimatisieren, 
die etwa die gleichen klimati­
schen und Bodenverhältnisse wie 
auf dem Apscheron aufweisen.

Die Pflanze, die vor etwa 
sechs Jahrhunderten in Asenbald- 
shan naturalisiert wurde, wink 
im Orient seit langem recht hoch

(TASS)

Litauische SSR

Verkaufte
bewertet. So reichte etwa ein 
kleines SäckeJchen dieses Gewür­
zes, um eine Pilgerfahrt von den 
Küsten des Kaspischen Meeres 
bis zu den heiligen Städten In 
Mekka und KaibaJa zu unterneh­
men. Die Unterkunft und Ver­
pflegung In einer Herberge un­
terwegs wurde nut einer kleinen 
Prise Safran bezahlt.

Turkmenische SSR---------

Neubauten
in der Wüste

So hoch im Preis wie Gold 
standen für die Bauarbeiter in 
der Karakumer Oase Taschaus die 
gewöhnlichen Ziegel. Dieses Bau­
material wurde hierher Tausende 
Kilometer weit aus anderen Ge­
bieten Turkmeniens gebracht. 
Die In der Siedlung Iiljaily pro­
duktionswirksam gewordene Zie­
gelfabrik wird die Errichtung 
vom Wohnungen, sozialen und 
Kultureinrichtungen 1m Norden 
der Republik beschleunigen hel­
fen. Die Jahresleistung der 
Fabrik sind 6' Millionen Stück 
Ziegel.

Die Errichtung dieses Betriebs 
war bedUngt. durch die Notwen. 
cUgkeit, den Wohnungsbau, die 
neuen Dienstleistungsbetriebe und 
die Renovierung des vorhandenen 
Wohnraumfonds des Gebiets zu 
erweitern.

Werkabteilung 
umfunktioniert

Eine Werkabteilung sollte ab­
getragen werden. Die Metallwa­
renfabrik ..Pasaga" In Vllkavls 
hatte dazu Ihr Jawort gegeben, 
well sie sich ganz offensichtlich 
als unrentabel erwies. Im Exe­
kutivkomitee des Rayons Sakla, 
in dessen Territorium nur wenige 
Industriebetriebe Hegen, war man 
nun ernsthaft über das Problem 
der Arbeitsvermittlung für die 
frelgesetzten Arbeitskräfte be­
sorgt.

Ein Ausweg ergab sich uner­
wartet. Els stellte sich heraus, daß 
die genannte Werkabteilung vor 
teilhaft verkauft werden kann.

Die Kulturwarenfabrik „Ad. 
das“, die mit Ihren Partnern in 
Moskau. Kaluga und Dsersfrlnsk 
Verträge über die gemeinsame 
Produktion von Isoplen abge­
schlossen hatte, bedurfte zusätz­
licher Produktionsflächen. Und
sie kaufte die Werkabteilung.

Nach einer teilweisen Rekon­
struktion wunde in der erneuer­
ten Werkabteilung die Produk­
tion von gemusterter Folie, für 
die Wandverkleidung aufgenom 
men. Pro Schicht werden da 
2 500 Quadratmeter Isoplen er­
zeugt.
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Zwischennationale Beziehungen pflegen

Akute Probleme energisch lösen helfen
Das Dorf Perwomaika ist multinational: Hier woh. 

nen Vertreter von 15 Nationalitäten. Die zahlreich­
sten darunter sind Deutsche; aber es gibt hier auch 
Polen, Russen, Kasachen, Inguschen.

Das Dorf wurde 1936 von den aus der Ukraine 
ausgesiedelten Deutschen und Polen gegründet. Es 
sind hier seitdem schon mehrere Generationen 
großgeworden. Einer der Nachkömmlinge der wäh­

Ewald, sprechen Sie deutsch?
Ja. Ich beherrsche meine Mut­

tersprache. Als Ich mit meinen El­
tern wohnte, sprach Ich immer 
nur deutsch. Natürlich ist unse­
re Mundart etwas vereitert, 
aber das ist eben meine Mutter­
sprache. Darauf bin ich stolz.

Leider sprechen wir Jetzt, wo , 
Ich eine eigene Familie habe, zu 
Hause mehr russisch.

Und warum kommt das vor?
Vielleicht, well wir überall 

mit Russisch auskommen. Die 
Muttersprachen der Deutschen. 
Polen und Inguschen sind gewls. 
sermaßen überflüssig geworden. 
Wir haben uns angewöhnt, nicht 
nur auf der Arbeit oder Im öffent­
lichen Leben, sondern auch In ei­
genen Familien russisch zu spre­
chen.

Freilich sind In unserem Gebiet 
manche Maßnahmen getroffen 
worden, um das Erlernen der 
deutschen und der polnischen 
Sprache In den Schulen zu ver-

lst Ewald 
______ _________ ________ _______  1949 gebo. 
ren. Heute arbeitet ér im Sowchos ..Perwomalskl“ 
als Abteilungsleiter Im Bereich der Viehwirtschaft 
und Ist Mitglied des Partelkomitees des Betriebs. 
Vor kurzem traf Leonld BILL, unser Korrespondent 
Im Gebiet Zellnograd, mit Ihm zusammen und un­
terhielt sich mit “ 
Interview.

rend der Stalin-Zelt Ausgesiedelten 
ADLER. Hier In Perwomaika wurde er

ihm. Nachstehend bringen wir das

bessern. Im Kindergarten gibt es 
eine Gruppe von Kleinen, die 
zweimal wöchentlich Deutsch er­
lernen. Auch In unserer Mittel­
schule wird Deutsch ails Mutter­
sprache seit der ersten Klasse ge­
lehrt. Meine Tochter Natascha 
erlernt Deutsch sehr gern und 
wir. d. h. meine Frau und Ich, 
sprechen mit Ihr zu Hause nur 
deutsch. Das freut uns sehr. Ich 
bin überzeugt, daß Jeder Mensch 
seine Muttersprache beherrschen 
muß.

Ihr Dorf ist multinational. 
Entstehen auf dieser Grundlage 
keine Probleme der zwischenna­
tionalen Beziehungen?

Nein, solcher Art Mißverständ­
nisse gibt es bei uns überhaupt 
keine. Wir leben einträchtig, be­
suchen einander. Im Dorf gibt es 
heute Dutzende Mischehen. Aber 
das Ist. glaube ich, auch nicht 
das Wichtigste. Ich bewerte ei­
nen Menschen nur nach seiner 
Einstellung zur Sache, zur Ar­

beit, zu seinen Pflichten. Arbei­
test du ehrlich, gewissenhaft und 
fleißig, so werde Ich dich dafür 
achten; die nationale Zugehörig­
keit spielt dabei keine Rolle. Ein 
Pfuscher und Bummelant, sei er 
ein Deutscher oder Russe, ist 
immer ein Schmarotzer. Als Lei­
ter stelle ich an meine Unterge­
benen hohe Ansprüche; sie sind 
mir gegenüber auch nicht nach­
sichtig. AU das hilft uns, gute 
Produktionsleistungen zu erzie­
len. Sämtliche Einkünfte des Be­
triebs beliefen sich Im Vorjahr 
auf rund 3 000 000 Rubel.

Ich weiß, daß manche Bürger 
deutscher Nationalität aus Ihrem 
Dorf In die BRD übersiedeln. 
Warum kommt das Ihrer Mei­
nung nach vor?

Ja, mehr als zwanzig Familien 
aus unserem Dorf sind bereits in 
die BRD übersiedelt. Die Grün­
de? Ganz eindeutig könnte Ich 
darauf nicht antworten. Jeder 
Mensch hat eigene Gründe da-

für. Aber es gibt meiner Meinung 
nach auch allgemeine Ursachen. 
Eine bestimmte Rolle spielt da­
bei die Tatsache, daß wir viele 
ungelöste Arbelts- und Lebens- 
probdeme haben. So zum Beispiel 
mangelt es bei uns an Süßwas­
ser. Das Wasser, das wir hier 
haben, ist bitter und saflzlg. Es 
fehlt eine zuverlässige Wasser­
leitung. Die meisten Wohnungen 
sind nichtkomfortabel. In der 
Produktion gibt es viel manuelle 
Arbeit. Die Deutschen, die Ihre 
Verwandten mal in der BRD be­
suchten, vergleichen unsere Ar- 
belts- und Lebensbedingungen mit 
denen in der BRD — diese Ver­
gleiche sprechen oft nicht für 
uns.

Bestimmte Verluste erleiden 
wir auch dadurch, daß die deut­
sche Muttersprache bei uns lange 
Zelt nicht unterrichtet wurde. 
Mit der Sprache verliert das Volk 
seinen Namen. Außerdem gab es 
unter den Ausgewanderten viele 
gläubige Familien, die bei uns 
früher zuweilen ungerecht belei­
digt wurden.

Gegenwärtig wird In der Pres­
se und Öffentlichkeit die Frage 
der deutschen Autonomie sehr 
stark diskutiert. Wie Ist Ihre 
Meinung dazu?

Wie bekannt, bin Ich hier im 
Dorf Perwomaika geboren. Das

Ist meine ..engere Heimat". Ich 
bin aufrichtig überzeugt, daß es 
nirgends eine bessere Stätte gibt. 
Als Tourist besuchte 
sehr unterschiedliche 
und kam zum Schluß, 
überall gut lebt, wenn 
lieh und gewissenhaft 
Deshalb würde Ich In 
sehe Autonome Republik 
fahren, wenn sie auch wiederher- 
gestelilt werden sollte.

Anders geurteilt, muß man, so 
glaube Ich, die Autonomie den 
Deutschen dennoch zurückgeben, 
denn ein zwei Millionen starkes 
Volk Ist keine Minderheit. Die 
Gerechtigkeit muß In diesem Fall 
siegen. Die Autonomie wird uns 
helfen, unsere Muttersprache und 
unsere Kultur aufzubewahren. 
Das aflilein Ist schon äußerst wich­
tig. Das Volk, das seine Mutter­
sprache und seine nationale Kul­
tur eingebüßt hat, Ist kein Volk 
mehr. Auch die Auswanderung 
der Deutschen nach dem Westen 
wird wesentlich zurückgehen.

Ewald, Sie sind ein Junger 
Leiter. Erzählen Sie bitte über 
Ihren ,,Werdegang". Hat Sie da­
bei Jemand tüchtig unterstützt?

Das stimmt, daß Ich ein Jun­
ger Leiter bin. Die Vlehzuchtab- 
tellung unseres Sowchos leite Ich 
eist ein Jahr. Meine Arbelts- 
blographle begann ich als Mecha. 
nlsator. Nach meinem Wehrdienst 
schlug mir Michail Antipow, un­
ser Sowchosdlrektor, vor, eine 
landwirtschaftliche Fachschule zu 
beziehen. Mein älterer Bruder 
hat diesen Vorschlag befürwor­
tet. So wurde ich Sowchos-Sti- 
pendiiat. Nach der Absolvierung 
der Fachschule arbeitete Ich

Ich viele 
Gegenden 
daß man 
man ehr- 
arbeltet. 

die Deut- 
nlcht

dann 13 Jahre als Leiter einer 
Feldbaubrigade. Unser Direktor 
Antipow half mir stets, leider 
lebt er heute nicht mehr. Vieles 
verdanke ich dem Vorsitzenden 
des DorfsowJetß Iwan Sagajewskl 
und dem Chefagronomen Allchan 
Ekashew. Ihre Ratschläge waren 
für mich stets von großer Be­
deutung und halfen mir bei mei­
ner Arbeit mit den Menschen.

Und nun meine letzte Frage: 
Womit befassen Sie sich In Ih­
rer Freizeit?

Bel der Gestaltung der Frei­
zeit unserer Dorfeinwohner, wie 
übrigens auch unserer Nachbarn, 
gibt es viele Probleme. Allzu- 
wenig Veranstaltungen finden In 
unserem Kulturhaus statt, zu 
schwach Ist der Sport unter un­
serer Jugend entwickelt. Und 
dennoch haben wir elpe eigene 
Laienkunst. Es ist erfreulich, daß 
die Darbietungen nicht nur In 
Russisch, sondern auch In Deutsch 
und Polnisch verlaufen, öfter als 
Je zuvor werden bei uns Treffen 
der Jugend mit den Veteranen 
der Partei, des Krieges und der 
Arbeit organisiert sowie Diskus­
sionen' zu verschiedenen Themen 
durchgeführt. Das Ist zwar alles 
gut. Jedoch lange nicht ausrei­
chend. Unsere Menschen besu­
chen das Kulturhaus zu selten 
und ungern. Die Ursache dafür 
Ist hauptsächlich die, daß meine 
Kollegen zu wenig Freizeit ha- 

• ben. Besondere trifft das auf uns 
Viehzüchter zu.

Die Umgestaltungsprozesse ge­
winnen bei uns immer neue Qua­
litäten. Unsere Aufgabe ist. die 
akuten Fragen rechtzeitig und 
energisch lösen zu helfen.

Beiderseitig 
vorteilhaft

Die Entwicklung von konkur­
renzfähigen Ausrüstungen unter 
Auswertung der Managererfah­
rung und unter Heranziehung 
moderner Technologien führen­
der westlicher Werkzeugmaschi­
nenbaufirmen, der Ausbau des 
Exports und der Ersatz der un­
begründeten Importe auf dem 
Binnenmarkt — das ist das Ziel 
der Gründung von Gemein; 
Schaftsunternehmen mit Firmen 
westlicher Länder, erfuhr TASS 
beim Ministerium 
maschlnen- und 
der UdSSR.

Zu Beginn des 
wurden auf dem 
Werkzeugmaschinenbaus 
sechs Gemeinschaftsunternehmen 
gegründet und übergeben, drei 
davon mit bundesdeutschen Fir­
men. Das erste Gemeinschaftsun­
ternehmen — Homatek —- hat 
schon auf einer Werkzeugma­
schinenausstellung in den USA 
seine Neuentwicklung — die 
flexible Fertigungszelle vom Typ 
MOS 2000 — gezeigt. Sie wird 
die Basis für die Entwicklung 
neuer Modelle von Homatek- 
Drehmaschlnen bilden. Bearbei­
tungscenter und Systeme zur 
Mehrzweckbearbeitung von 
Werktellenj werden in einem Ge­
meinschaftsunternehmen mit der 
Bundesrepublik — Sedin-Schleß 
konstruiert. Ab Januar wird das 
dritte Gemeinschaftsunternehmen 
— MSZ-Wendt — mit der Her-

für Werkzeug- 
Werkzeugbau

neuen Jahres 
Gebiet des 

schon f

Aktuelles Interview

Vorteile des langfristigen 
Zeitungsabonnements

Ab Februar des laufenden Jahres können in Alma-Ata zum er­
stenmal im Lande Zeitungen und Zeitschriften für das nächste und 
die darauffolgenden Jahre bestellt werden. Diese Neuigkeit kommen­
tierend, sagte K. B. BASYLOW, Stellvertretender Minister für Post- 
und Fernmeldewesen der Kasachischen SSR In einem Gespräch mit 
dem KasTAG-Korrespondenten:

Es drängt sich natürlich die 
Frage auf. wodurch die Durchfüh­
rung des frühzeitigen und langfri­
stigen Abonnierens der Presse­
ausgaben hervorgerufen ist? Die 
Sache ist die, daß durch die 
Massenkampagne der alljährli­
chen Bestellung der Presseausga­
ben viel Kraft und Zelt Tausen­
der Mitarbeiter des Postwesens, 
Ja fast aller Bürger sehr bean­
sprucht wurde. Es wurden be­
deutende Anbelts- und Materlai­
ressourcen aufgewandt. Bel dem 
langfristigen Abonnement wird 
die Arbeit vereinfacht, und Tau­
sende Mitarbeiter des Postwesens 
brauchen nicht eine große Menge 
von Geld- und Abrechnungsdoku­
menten sowie Zustellungskarten 
für die Postabteilungen auszufül- 
len und sich mit der Lösung ei­
ner Menge anderer Probleme zu 
befassen.

Kurzum, es war schon längst an 
der Zelt, das ganze System des 
Abonnierens von Presseausgaben 
von Grund auf umzubauen. Da es 
nun nicht mehr eingeschränkt Ist, 
wird die Organisation eines lang, 
frlstigen Abonnierens möglich, 
was eine der perspektlwollsten 
und bequemsten Formen der all­
gemeinen Verbreitung der Perio­
dika ist.

Die Vorteile dieser Neueinfüh­
rung liegen auf der Hand. Was 
sind aber Ihre Bedingungen und 
Besonderheiten?

Langfristige Bestellungen wer­
den für zwei und mehrere Jahre 
entgegengenommen. Die Gebüh­
ren können vollständig oder auch 
teilweise entrichtet wenden. Ihre 
minimale Höhe ist der Jahresbe­
zugspreis einer Ausgabe, der bis 
zum 1. November des vorherge­
henden Jahres elngezahlt wird. 
Als Quittung wind der Bestell­
schein SP-1->D ..Langfristiges 
Abonnement" verwendet.

Die Verlängerung der Abonne­
ments für die nächste Frist er­
folgt in der entsprechenden Post' 
abtelflung unabhängig davon, wo 
die Bestellung ursprünglich ent­
gegengenommen wurde. Bei Ent­
richtung der Gebühren für die 
nächsten Bezugsfristen muß der 
Bestellschein ..Langfrls 11 g e s 
Abonnement" vorgewiesen wer­
den. Nach Entgegennahme der 
Gebühren stellt der Postange­
stellte die Quittung SP-2 In zwei 
Exemplaren für Jede Ausgabe 
aus. Sie werden mit dem Post­
stempel versehen. Das erste Ex­
emplar erhält der Abonnent; auf 
der Zustellungskarte wird die 
Nummer der Quittung SP-2 (In

Bruchzahl) vermerkt. Die Auf­
bewahrungsfrist der Quittungen 
muß der maximalen Bezugsfrist 
entsprechen.

Die Bestellung kann auch durch 
den Briefträger zu Hause entge­
gengenommen werden. Diese 
Dienstleistung Ist kostenlos.

Aber die Briefträger müssen 
daran doch irgendwie materiell 
interessiert sein?

Für die Entgegennahme des 
langfristigen Abonnements wird 
ihnen In den Zustellungsrevieren 
eine Kommissionsgebühr In Hö­
he von 4 Prozent der Gesamtsum­
me ausgezahlt. Für die gute 
Qualität der Arbeit bei der Ver­
längerung eines solchen Abonne­
ments für die ganze angegebene 
Frist ist für die Postangestellten 
und die Mitarbeiter der Stadtagen­
tur der Sojuspetschat ebenfalls 
eine Vergütung vorgesehen.

Wie wird das langfristige be­
hördliche Presseabonnement or­
ganisiert werden?

Es wird in den Betrieben, Or­
ganisationen, Einrichtungen und 
Behörden ausschließlich von der 
Stadtagentur der Sojuspetschat or­
ganisiert.

Viele wird vielleicht das Sy­
stem der buchhalterischen Er­
fassung der Geldmittel fürs Abon­
nieren interessieren?

Die gewonnenen Summen, an­
gefangen vom zweiten und den 
darauffolgenden Jahren, wenden 
den Banken als Mittel zuge­
führt, die dann den Verlagen für 
die Erfüllung der Bestellungen 
von Presseausgaben für das 
nächste Jahr auszuzahlen sind. 
Diese Geldmittel sollen Je nach 
den Jahren des langfristigen 
Abonnements auf Sonderkontos • 
konzentriert werden.

Und wie werden sich die Be­
ziehungen des Postamtes mit den 
„langfristigen Abonnenten" ge­
stalten?

Im Falle der Nichtbezahlung 
des Abonnementspreises für die 
nächste Zeitspanne bis zum 1. 
November des Vorbestelljahres 
kann die langfristige Bestellung 
auf Wunsch fortgesetzt, werden, 
jedoch die Zustellung wind da 
erst ab Februar des nächsten 
Jahres möglich, wenn der Abon­
nementspreis für Zeitschriften bis 
zum 1. Januar, und für Zeitun­
gen — bis zum 12. Januar des 
neuen Jahres entrichtet Ißt. Im 
Falle des Verzichtes auf die lang­
fristige Bestellung wird die Zu­
stellungskarte in der Postabtel- 
lung annulliert und In die allge­
meine Kartei für die Zustellung

j.s zum Ende des Bestellungs- 
Jahres umgelegt.

Fälle der Umadressierung 
kommen . nicht selten vor. Wie 
wird sie bei der langfristigen 
Bestellung durchgeführt?

Nach außerhalb Ist das laut 
allgemeingültigen Regeln nur 
für das laufende Jahr möglich. 
Der Abonnementßprels für die 
nachfolgenden Jahre wird von der 
„Sojuspetschat"-Stelle dem Be­
steller per Post gemäß der von 
ihm angegebenen Adresse und 
der Umadressierungsdokumente 
der Postabteilung überwiesen. 
Die Umadressierung Innerhalb 
der Stadt erfolgt für Zeitungen 
— telegraphisch, und für Zeit­
schriften — nach der Form SP- 
5, In der die Dauer der Bestel­
lung angegeben wird.

Interessant, wie sich der tech­
nologische Prozeß der Bear­
beitung von Unterlagen bei der 
langfristigen Bestellung vollzie­
hen wird?

Für Ihre Erfassung und Kon­
trolle werden in den Postabtei­
lungen und der städtischen „So­
juspetschat"-Agentur Sonderbar, 
telen angelegt. Die entsprechen­
den Bestellungen werden in fest­
gesetzten Fristen zusammen mit 
der Hauptibestelilung an „Sojus­
petschat"-Agenturen und Verlage 
weitergeleitet. Bel der langfristi­
gen Bestellung bestätigt der Bür­
ger auf der Rückseite des Abon­
nements seine Einwilligung da­
zu.

Die Organisation der langfri­
stigen Bestellung wind sich In 
unserer Republik nicht nur auf 
die Hauptstadt ausdehnen. Es ist 
vorgesehen, sie auch In anderen 
Gebietszentren einzuführen, so­
wohl für die städtische als auch 
für die Dorfbevölkerung. An der 
Basis muß man sich auf diese 
wichtige Sache energisch und un­
verzüglich vorberetten. Von be­
deutendem Interesse werden auch 
die Erfahrungen der Stadt Al­
ma-Ata und der anderen Städte 
des Landes bei der Einführung 
dieser Neuerung sein. All das 
erfordert angespannte Aufmerk­
samkeit und Sorge der Mitarbei­
ter des Post- und Fernmeldewe­
sens, der örtlichen Machtorgane 
und der Öffentlichkeit.

Dieser neue wirksame Faktor 
der breiteren und bequemeren Be­
stellung der Periodika bietet au­
ßer den genannten Vorteilen auch 
die Möglichkeit, die Auflagen­
höhe der Presseerzeugnisse zu 
prognostizieren, das Papier ra­
tionaler zu nutzen und eröffnet 
zusätzliche Möglichkeiten für die 
Anwendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung in diesem 
großen Zweig unserer Volkswirt­
schaft.

(KasTAG)

Eines guten Rufes erfreuen sich 
im Bahnbetriebswerk Kuschmürun 
der Neulandeisenbahn, Gebiet Ku- 
stanai, die schöpferischen Brigaden,
die sich mit Vervollkommnung der 
Technologie der Ausbesserung von 
Lokbaugruppen und -feilen, kurzum 
mit all dem befassen, was heute 
besonders wichtig ist, um höchste 
Arbeitsproduktivität mit Minimalauf­
wand zu erzielen. Mit zu den be­
sten gehört das Schlosserkollektiv 
des Kommunisten Lew Palagin aus 
der Versuchsabteilung.

Unser Bild: Die besten Schlosser 
der Brigade (v. I. n. r.) Pjotr Ol- 
chowoi, Lew Palagin, Michail Jer- 
mischkin und Wadim Samsonowitsch.

Foto: KasTAG

Buch über Armenien
Ein Buch über das verheeren­

de Erdbeben in Armenien ist in 
englischer, französischer, spani­
scher und deutscher Sprache In 
der Presseagentur Nowostl er­
schienen.

Das ganze Land ist Armenien 
zu Hilfe gekommen. Beispiellos 
Ist die Unterstützung aus dem Aus­
land. Der Sammelbanri enthält 
Reportagen von Berichterstattern 
der „Praiwda", der „Iswestlja" 
und der „Komsomol s k a J a 
Prawda" aus dem Katastrophen­
gebiet. die über das Ausmaß der 
Zerstörungen, die Bergungsarbei­
ten und die uneigennützige Hilfe 
aus aller Welt informieren.

Heute besteht die Hauptaufga­
be darin, schnell die von der 
Naturkatastrophe geschlagenen 
Wunden zu hellen und Wohnhäu. 
ser mit einer Gesamtfläche von 4 
Millionen Quadratmetern, samt 
sozialen, kulturellen und Han 
delselnrichtungen, Schulen, Kin­
dergärten und Krankenhäusern zu 
hauen.

In der Beu- und Monlageverwalfung Nr. 34 der Vereinigung „Priwoldc- 
gespromstroi", Gebiet Gurjew, arbeiten Abgesandte au$ dem verbrüderten 
Bulgarien, Sie errichten die Gasverdichterstafion „Taiman'* an der Gaslei­
tung Makat-Nordkaukasien.

Unser Bild (v. I. n. r.): Der Mechaniker der Bau. und Montageverwal 
tung Nr. 34 Wassili Bitjvxldch, die bulgarischen Montagearbeiter — Briga­
dier Valentin Kaltschew und Georgi Petrow.

Foto: KasTAG(TASS)

Stellung von Hartmetallplatten 
beginnen.

Electronmatlc heißt das Ende 
vergangenen Jahres gegründete 
zweite sowjetisch-österreichische 
Gemeinschaftsunternehmen mit 
der Voesto Maschinenfabrik 
GMBH. Sowjetischerseits betei­
ligt sich daran das experimentel­
le Forschungsinstitut für Zer 
spannungsmaschlnen. Das Unter­
nehmen wird Programmvorrlch- 
tuogen entwickeln und herstel­
len. An der Gründung des ersten 
Unternehmens — Pneumoauto- 
matlka — beteiligte sich außer 
dieser österreichischen F^lrma 
auch der ungarische Betrieb Me- 
trltechnlk und sowjetischerseits 
die Produktionsvereinigung 
Pneumatlka Simferopol. Auf dem 
Programm von Pneumoautomailr 
ka steht der Bau von Pneumoap- 
paratur, die bei Zerspannungs- 
und HoLzverarbeltungsmaschlnen 
und bei Formmaschinen zur An 
wendung kommt.

Das sowjetisch-italienische 
Gemeinschaftsunternehmen pro­
duziert Preßformen für Schuh­
telle aus PVC. An der Grün­
dung des Unternehmens betei­
ligten sich die Italienische Fir­
ma Mein-Group und die moldaui­
sche Produktionsvereinigung für 
Spritzgußaggregaten zur Her­
stellung von Schuhen.

Zahlreiche Spenden für Erdbebenopfer
Der bekannte sowjetische Kom­

ponist Tic hon Ohrennikow hat 
1 000 US-Dollar auf den Fonds 
für die Unterstützung Armeniens 
überwiesen. In der Bank für Au­
ßenwirtschaft der UdSSR und 
In Ihrer Filiale In Jerewan wur­
den Sonderkonten für Jene ein­
gerichtet, die fremde Valuta für 
die Endbébenopfer in Armenien 
spenden wollen.

„Bis heute wurden auf die 
Konten unserer Bank mehr als 
zehn Millionen Valutarubel ein­

gezahlt, darunter fast acht Millio­
nen In frei konvertierbarer Va­
luta". sagte Sambel Tschsmat- 
schjan, Leiter der Filiale der 
Bank in Jerewan, jn einem TASS- 
Gespräch.

Spenden für Armenien treffen 
von verschiedenen In- und auslän­
dischen Organisationen sowie ein­
zelnen Personen ein, sagte 
Tschsmatschjan weiter. So ' habe 
der bekannte amerikanische In­
dustrielle Armand Hammer eine 
Million Dollar überwiesen. Je

50 000 Dollar haben die arme­
nische Wohltätigkeitsgesellschaft 
.„Barmherzigkeit" aus den USA 
und die baptistische Kirche 
Schwedens eingezahlt. Der Ex- 
weltmeister im Schach Anatoli 
Karpow habe 1 500 Dollar ge­
spendet.

In vielen Banken der Welt 
wurden Sonderkonten für Arnr . 
nien eingerichtet, vor allem va_> 
den sowjetischen Botschaften, 
dem Roten Kreuz oder von Arme­
nischen Gemeinden.

Die radikale Reform und der Mensch

Nur wirtschaftliche Rechnungsführung!
Dreß besonders akute Probleme von heute — das Lebensmittel­

programm, das Wohnungsbauprogramm 91 sowie das Programm der 
Produktion von Massenbedarfsgütern und der Erbringung von Dienst­
leistungen — berühren Jedes Arbeitskollektiv, ganz gleich zu welcher 
Branche es auch gehören mag. Interessant Ist das Herangehen an die 
Lösung dieser Aufgaben Im Erdölverarbeitungswerk Tschlmkent — 
ein Herangehen, das von der radikalen Wirtschaftsreform diktiert
wird.

Man hob das Ansehen
der Ingenieure

Unser Gespräch mH dem Chef­
ingenieur des Erdölverarbeitungs­
werks Artur Baumann begann 
Jedoch nicht mit diesen Fragen.

Noch während meiner früheren 
Dienstreisen nach Tschlmkent hat­
te Michail Mlnkiln, der damalige 
Leiter der Abteilung Chemie im 
Gebletspartelikomltee, mir gera­
ten. das Erdölverarbeitungswerk 
zu besuchen... Im Tschlmkenter 
Gebietspartelkomitee besteht die 
Abteilung Chemie nicht mehr. 
Mirkln hat Jetzt einen anderen 
Posten inne. Als Ich ihn aber 
kurz vor meiner Dienstreise an­
rief. empfahl er mir erneut, das 
Erdölverarbeitungswerk zu besu­
chen.

Was war der Grund seines In­
ständigen Rates? Im Erdölver­
arbeitungswerk hat man ohne 
Veranlassung von oben beschlos­
sen, Ordnung in der Arbeitsent­
lohnung zu schaffen.

Wie war es doch bis dahin 
Jahrelang? Die Ingenieure und 
Techniker sowie Leiter vieler 
Diente wurden schlechter be­
zahlt als die Arbeiter mit Zeit­
lohn: Das Gehalt des Chefs einer 
Erdölverarbeltungsanl a g e lag 
zum Beispiel um 50 Rubel un­
ter dem eines Ober-Anlagenfah­
rers, obgleich dieser dem Chef 
der Anlage unterstellt ist.

Solch eine unbedachte Lohn­
politik bestand nicht nur Im Erd­
ölverarbeitungswerk. sie besteht 
auch heute noch In vielen Be­

trieben weiter. Ihre Folgen He­
gen auf der Hand — das Anse­
hen der Ingenieure, der Hoch­
schulbildung, des technischen 
Denkens sinkt.

Die Erdödverarbeiter haben 
neue Lohntarife und Gehälter ein­
geführt, sie nutzen nun rationell 
das Prämien- und das Leistungs­
beitragssystem und liquidierten 
so das Mißverhältnis In der Âr- 
beltsentaohnung In Ihrem Be­
trieb. Der Leser kann sagen, daß 
neue Tarifquoten und Gehälter In 
allen Branchen eingeführt wer­
den, und daß die Erdölverarbel- 
ter nichts Originelles vollbracht 
hätten... Als Mirkln mir von der 
Neuelntführung 1m Erdölverarbei­
tungswerk erzählte, äußerte Ich 
ebenfalls Bedenken über die Ori­
ginalität Ihrer Einführungen. Er 
lächelte dazu: „Aber sie haben 
nicht auf Anweisungen von oben 
gewartet. Das ist es Ja eben... 
Die Vereinigung .Tschimkentschl. 
na' gehört zum Beispiel zum 
gleichen Ministerium, aber dort 
hat man erst ein Jahr später Ord­
nung in der Ärbedtsentdohnung 
geschaffen."

Als ich Artur Baumann MIr­
kins Worte mitteilte, zuckte er 
die Achseln, was bedeuten sollte: 
Was blieb uns sonst zu tun üb­
rig?..

Wie Ich später erfuhr, hatte er 
früher selbst als Chef einer Erd- 
ölverarbeitungsanlage an der ei­
genen Tasche verspürt, was Ver­
zerrungen in der Arbeltsentloh- 
nung mit sich brachten. Er ein 
ruhiger und gelassener Mensch, 
meinte da?u ganz scharf und 
kategorisch: „Das war Ja Schä 
dlgungsarbeltl.."

Wenige Sekunden später sagte 
er nach kurzem Schwelgen: 
. Wenn man Mitteilungen über 
Streiks In den kapitalistischen 
Ländern liest, merkt man. daß 
die Zeitungen nichts über Streiks 
unter den ErdöLverarbeltern 
schreiben. Warum? Well sie nicht 
streiken. Und warum streiken sie 
nicht? Well sie zu den Höchstbe- 
zahlten gehören. Und warum ge­
hören sie zu Ihnen? Well ohne 
Erdöl und dessen Produkte die 
Industrie heute nicht bestehen 
kann... Mit' anderen Worten, 
dort läßt man sich bei der Ar- 
beltsentflohnung von ökonomi­
schen Prinzipien leiten."

„Aber Sie haben doch die La­
ge In Ihrem Werk verbessert 
und die Gerechtigkeit bei der 
Entlohnung wlederhergesteUt?"

„Gewissermaßen Ja. Dadurch 
haben wir das Ansehen der In­
genieure erhöht. Das stimmt auch. 
Und der Durchschnittslohn Ist im 
Betrieb auf 200 Rubel pro Monat 
gestiegen. Das freut einen, doch 
Ist er immer noch niedriger als 
im Landesdurchschnitt."

„Obgleich man meinen sollte, 
daß die Erdölerzeugnisse In unse­
rem Lande keine geringere Rolle 
In der Volkswirtschaft als dort 
spielen... Trotzdem schelnt’s, daß 
die Löhne der sowjetischen Erd­
ölverarbeiter nicht davon abhän­
gen. Und außerdem scheint es. 
daß man sich In dieser Sache 
nicht von den ökonomischen Prin­
zipien leiten läßt".

„Ganz recht", pflichtete Artur 
Baumann mir bei

Der Partner...
„Ganz recht". wiederholte 

mein Gegenüber. „Bel uns läßt 
man sich noch bei weitem nicht 
überall von den ökonomischen 
Prinzipien leiten. Und dennoch 
setzen sie sich durch, wenn auch 
unter Schwierigkeiten..."

Artur verstummte. und ich 
trieb Ihn nicht an. ich wollte,

daß er selbst auf das Thema kom­
me, daß mich interessierte.

Er holte hlnt'erm Schreib­
tisch einen Teekessel hervor (Ich 
hatte gar nicht bemerkt. wann 
er während des Gesprächs Tee 
angdbrüht hatte und wann über­
haupt das Wasser zum Kochen 
gekommen war), goß Tee In die 
Tassen, schob mir eine hin, nahm 
selbst einen Schluck aus der an­
deren und sagte: „Nur auf wirt­
schaftlicher Grundlage müssen 
die Beziehungen lm Produktions­
bereich aufgebaut werden. Gera­
de auf solcher Grundlage wollen 
wir Jetzt unsere Beziehungen mit 
den Agrarbetrieben gestalten."

„Sie meinen die Patenhilfe?“
.jDle Patenhllfe der Stadt für 

das Dorf in der Form, in der sie 
allerorts verwirklicht wurde und 
auch heute noch auf Schritt und 
Tritt stattfindet, ist. um die . 
Wahrheit zu sagen, nicht sonder- t 
lieh klug. Das ist Ja auch eine 
Schöpfung des administrativen 
Kommandosystems. Will man 
klug vorgehen, so müssen die 
Wechselbeziehungen zwischen den 
Industriebetrieben und der Land­
wirtschaft unbedingt auf der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung aufgebaut werden... Mit 
dem Thä'lmann-iKolchos haben wir 
z. B. seit langer Zelt... Beziehun­
gen. Da wollte Ich sagen .freund, 
schaftllche', hielt aber inne. Al­
lerdings wurden früher solche 
Patenbeztehungen nicht anders 
als freundschaftlich genannt. Und 
niemand nahm daran Anstoß. 
Auch heute wird niemand darüber 
verlegen, well das eine Unwahr­
heit ist. Was Ist das schon für 
eine Freundschaft, wenn man die 
Arbeiter der Industriebetriebe 
den Kolchosbauern unentgeltlich 
zu helfen zwingt (frelwlHMg- 
obllgatorisch) dabei zum Nach­
teil für den eigenen Betrieb?.."

„Verzeihung, daß Ich Sie un­
terbreche. Ich hatte einmal gele­
sen: Die Industrie habe große
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In den Bruderländern

An Abfällen gespart
BUDAPEST. LKWs mit Web. 

und Wlrkiwarenabfäil'len sieht man 
in der letzten Zelt auf den 
städtischen Müllabladeplätzen in 
Ungarn immer seltener. Es Hegt 
daran, daß die Textilbetriebe des 
Landes sich aktiv der Reallsie 
rung des umfassenden Programms 
des Kampfes für abfallose Pro­
duktion angeschiossen haben. 
Für'Ungarn ist dieses Programm 
von besonderer Bedeutung, well 
die Rohstoffe für diese Branche 
zu zwei Dritteln im Ausland er­
worben werden.

Die größten Erfolge bei der 
Verarbeitung nicht normge­
rechter Produktion oder von Aus­
schuß haben die Kollektive der 
Betriebe für Fertigung von Wall, 
erzeugnlssen erzielt. Gegenwärtig 
werden schon mehr als 40 Pro­
zent der Abfälle dieses Produk­
tionsbereichs nach einer Sonder.

Nach dem Sturz der Polpot-Dik­
tatur widmet die Volksmacht in 
Kampucbea erstrangige Aufmerk­
samkeit der Wiedergeburt der Land­
wirtschaft und der Festigung ihrer 
materiellen Basis. Gestütz auf die 
HiMe der Sowjetunion, Vietnams und 
anderer sozialistis eher Länder, 
stellt der Staat den Werktätigen des 
Landes technische Mittel, Dünger 
und Saatgut bereit. Die frei gewor­
denen Reisparzellen werden sofort 
neu bestellt (Bild oben).

Fotos: TASS

Die sowjetisch-kampucheanische 
Zusammenarbeit spielt eine wichtige 
Rolle bei der Wiedergeburt und der 
Entwicklung der Industrie und der 

'Landwirtschaft der VR Kampucbea.
Die Haupt anten ne des Zentrums 

für Raumfernverbindung „Interkos­
mos", (Bild rechts) errichtet in der 
Hauptstadt Kampucheas unter Mit­
wirkung sowjetischer Fachleute.

Eine Wochenschrift für Genossenschaftler
HANOI. Die vietnamesischen 

Genossenschaftler haben nun 
ihr eigenes Presseorgan. Erschie­
nen ist die erste Nummer der 
Wochenschrift „Schöpfer tum”. 
Sie wird vom Zentralvoretand 
der Vereinigung der Industrlege- 
nossenschaften und -betriebe her­
ausgegeben. die nicht zum staat­
lichen Wirtschaftssektor gehören.

Die Notwendigkeit dieser neu­
en war bedingt durch die stürmi­
sche Entwicklung des genossen­
schaftlichen und des Privatunter. 

beartoellung erneut dem techno­
logischen Prozeß zugeführt. In 
dieser Arbeit gibt es auch seine 
Schrittmacher. So ist es in der 
Teppichfabrik Sopron dank einer 
technologischen Spezialtaktstra- 
ße möglich geworden, 70 bis 100 
Prozent .Abfälle bei der Teppich­
erzeugung erneut in der Pro­
duktion zu verwerten.

Ihre Variante für die Lösung 
der Sparsamkeitsfragen schlugen 
die Textilarbeiter aus der Stadt 
Lörlncl vor. Dazu brauchten sie 
keine neue Technik und sparten 
Rohstoffe durch die Aufnahme 
der Produktion neuer Erzeugnis­
arten aus Abfällen. So begann 
man hier unter anderem mit der 
Herstellung von Hand-, Kopf- 
tüchtern und anderen kleinen 
Textilien für den Hausbedarf, für 
die nicht normgerechte Stoffe 
gut geeignet sind.

nehmertums im Lande in der letz­
ten Zeit. Die Wochenschrift wird 
Materialien über fortschrittliche 
Erfahrungen der Genossenschaft­
ler verschiedener Provinzen und 
Städte der Republik sowie über 
ihren Beitrag zur Lösung, der vor 
dem Land stehenden komplizier­
ten sozialökonomischen Probleme 
bringen, sie wird zur Festigung 
der Zusammenarbeit zwischen 
Genossenschaften und zum Aus­
bau ihrer Wirtschaftsbeziehungen 
zu staatlichen Betrieben beisteu­
ern.

Programm des US-Ministeriums für Energiewirtschaft
Das US-Ministerium für Energie­

wirtschelf plant im XXI Jahrhun­
dert eine intensive Produktion von 
Kernwaffen und hat zu diesem 
Zweck einen auf 20 Jahre befriste­
ten Plan zur Modernisierung des 
gesamten Komplexes der entspre­
chenden Rüstungsbetriebe erstellt.

Das breitangelegte Programm 
sieht unter anderem die Auswech­
selung beziehungsweise Moderni­
sierung der Reaktoren zur Herstel 
lung von Tritium sowie die Durch­
führung von Maßnahmen zur Ver­
hinderung einer radioaktiven und 
chemischen Verseuchung der Ge­
biete vor, wo Kernwaffen herge­
stellt werden. Wie im vom Ministe­
rium vorbereiteten „Bericht 2010" 
unterstrichen wird, werden die Ge­
samtausgaben für die Herstellung 
von Kernwaffen und die Moderni­
sierung alter Reaktoren in dieser

Den großen Aufgaben gerecht werden
Der IX. Parteitag in Frank- 

furt/Maln ist ein wichtiger Mei­
lenstein bei der gemeinsamen 
Suche und der Arbeit der marxi­
stischen Partei der Arbeiterklas­
se der Bundesrepublik.

Zum Parteitag In Frankfurt/ 
Main waren Vertreter von rund 
40 Bruderpartien gekommen, 
darunter eine iKPdSU-Delegatlan 
unter Leitung von A. Jakowlew. 
Mitglied des Politbüros und Se­
kretär des ZK der KPdSU.

Nach der Wahl der Leitungs­
organe des Parteitages und der 
Annahme der Tagesordnung hielt 
der DKP-Vorsltzender Herbert 
Mies einen Rechenschaftsbericht. 
Wie er betonte, ist die DKP ein 
revolutionärer Teil der Arbeiter­
bewegung der Linken, der de­
mokratischen und der fortschritt­
lichen Kräfte der Bundesrepu­
blik. Sie 'läßt sich von den Inter­

essen der Arbeiterklasse, den po-

Zur antilibyschen
Die Vereinigten Staaten haben 

mit dem Abschuß von zwei liby­
schen Jagdflugzeugen über den 
internationalen Gewässern nörd­
lich von Tobruk einen weiteren 
rechtswidrigen Akt verübt. Er 
Ist eine logische 'Folge der von 
Washington geschürten antliliby- 
schen Hysterie, die unter dem 
Vorwand aufgezogen wurde, Li­
byen wolle eine Fabrik zur Pro­
duktion von chemischen Kampf­
waffen In Betrieb nehmen.

Zur Rechtfertigung dieses Ak­
tes beruft man sich in Washing­
ton darauf, daß die amerikani­
schen Piloten den 'Flug libyscher 
Jäger als einen ,,versuchten Über­
fall" bewertet und dementspre­
chend gegen sie das Feuer eröffnet 
haben. Es darf äber angenommen 
werden, daß diese Reaktion sich 
unmitteibar aus der in den USA 
seit langem betriebenen Hetze 
gegen Libyen und deren Führer 
El-Ghaddafl ergibt, In deren 
Verlauf die USA vor knapp drei 
Jahren die libyschen Städte Tripo­
lis und Benghazl einem barbari­
schen Luftangriff ausgesetzt halben. 
Und nun bereiten sie Jetzt einen

in einer Zeit 
über die

Zeil 250 Milliarden Dollar ausma­
chen, was bedeutet, daß die Jahres­
ausgaben der USA für die nukleare 
Neuaufrüstung in den kommenden 
22 Jahren 1,5mal höher als in die­
sem Wirtschaftsjahr sein werden.

Der „Informalionsabfluß" über die 
Geheimpläne zur nuklearen Aufrü­
stung der USA ist im Vorfeld der 
Diskussion über den Militärhaushalt 
für das Wirtschaftsjahr 1990 im ame­
rikanischen Kongreß ~ "
scharfer Kontroversen 
Friedensrnitrativen der Sowjetunion 
vom Dezember erfolgt, bei denen 
eine Reihe von Vertretern der ame­
rikanischen Öffentlichkeit Gegen­
maßnahmen seitens der Vereinigten 
Staaten und der NATO zum Abbau 
der militärischen Konfrontation in 
der Welt forderte.

Viele westliche Beobachter un­
terstreichen zum Beispiel, daß die

lltlsoh-Ideologischen Prinzipien 
und der wissenschaftlichen (Me­
thodologie des Marxismus-Leni­
nismus leiten.

Auf die gegenwärtige Ent­
wicklung in der Welt eingehend, 
stellte der DKP-Vorsitzende fest, 
daß es sich um eine Wendezelt 
von hdstortscher Tragweite han­
delt. die neues Denken und neue 
Aktionen erfordert. Die DKP ist 
bemüht, ün den Entwürfen des 
Dokuments „BRD 2000". in dem 
eine Alternative zur friedlichen 
und demokratischen Entwicklung 
des Landes in den 90er Jahren 
und des Dokuments über die 
Lage und die künftige Entwick­
lung’ der DKP vorgeschflagen 
wird, eine Antwort auf diese 
Herausforderung zu geben.

Der Redner verwies auf die 
große Bedeutung der UNO-Rede 
M. S. Gorbatschows. Die großen 
und beispiellosen Abrüstungs­

weiteren Schlag gegen ein Indu­
strieobjekt in diesem Lande vor.

Das Vorgehen derjenigen, die 
die libyschen Flugzeuge diesmal 
abgeschossen haben, gleicht wie 
ein Ei dem anderen Akt der ame­
rikanischen Seestreitkräfte im 
Persischen Golf, wo dem fried­
lichen Flug einer iranischen Pas­
sagiermesch ine, der als „Ver­
such eines Überfalls" bewertet 
worden war. amerikanische Ra­
keten ein jähes Ende bereiteten.

Das Säbelrasseln hat noch nie­
mals zu etwas gutem geführt. 
Das an der Wand hängende Ge­
wehr entlädt sich früher oder 
später. Die Folgen eines solchen 
Schusses lassen sich nicht immer 
voraussagen. Der Preis aber, 
den die Völkergemeinschaft da­
für zu zahlen hat. ist manchmal 
sehr hoch. Gefährdet sind heute 
all die positiven Prozesse in der 
Welt, die mit soviel Mühe vie­
ler Staaten In den letzten Jahren 
eingeleitet wurden bzw. auch 
noch heute eingeleitet werden. 
Und es ist deshalb kein Zufall, 
daß niemand von den führenden 
Westeuropäischen Politikern dles-

USA zur Zeit mindestens um 2 000 
strategische nukleare Gefechtsköpfe 
mehr als die Sowjetunion besitzen, 
und weisen 
Beseitigung 
Vereinigten 
ten Willens 
träges über 
fensiv wallen
Vor nicht allzu langer Zeit hat ei­
ne Gruppe prominenter amerikani­
scher Nuklearspezialisten vorge­
schlagen, ein Abkommen über die 
Einstellung der Produktion von Tri­
tium, einer wichtigen Komponente 
der nuklearen Waffen, zu schließen, 
was zur schrittweisen Reduzierung 
der nuklearen Arsenale in der Welf 
auf natürlichem Wege führen würde.

Der , ßericht 2010" des USAAini- 
steriums für Energiewirtschaft zeugt 
davon, daß Washington seine Kon­
zeption einer „Kompensation" für

darauf hin, daß die 
dieses Vorteils der 
Staaten als ein Akt gu- 
den Abschluß des Ver- 
die strategischen Of- 
beschleunigen würde.

das Vorha- 
und der an- 
Warschauer 
INF-Vertrag 
der Redu-

schritte bekräftigen 
ben der Sowjetunion 
deren Staaten des 
Vertrages, den vom 
eingeleiteten Prozeß 
zlerung von Rüstungen fortzuset­
zen und unumkehrbar zu machen. 
Das inspiriert alle Frledenskräf- 
te. darunter der Bundesrepublik, 
zur Verstärkung des Kampfes.

Großen Platz im Rechen­
schaftsbericht nahm die interna­
tionale Bedeutung der Umge­
staltung in der Sowjetunion ein. 

Die Perspektiven der interna­
tionalen Entwicklung an der 
Schwelle der 90er Jahre können 
ohne Berücksichtigung des neu­
en Denkens und der revolutio­
nären Umgestaltung in der 
UdSSR unmöglich richtig einge­
schätzt wenden.

Zur Lage in der DKP erklär­
te Herbert Mies, daß die gegen­

Aktion der USA
unverkennlbar provo- 
Hailtung der USA ge­

den USA diesmal be-

mal diese 
kalorische 
billigt hat.

Die von —-----------
gangene Untat bestätigt ledig­
lich die Auffassung, wonach die 
Drohung Washingtons, die Fa­
brik In Libyen dem Boden gleich 
zu machen. In Wirklichkeit nicht 
so sehr gegen diesen konkreten 
Betrieb als vielmehr gegen Li­
byen selbst, gegen seine Füh­
rung und das. Recht dieses Lan­
des a\*f Handlungsfreiheit ge­
richtet ist. Auch die Wahrschein­
lichkeit kann nicht völlig negiert 
werden, daß jemand in den USA 
die Anheizung der Situation da­
zu ibenötlgt, um die Tür vor der 
sich nach den Beschlüssen des 
Palästinensischen Nationalrats in 
Algerien real angedeuteten Per­
spektive. den arabisch-israeli­
schen Konflikt zu lösen, zuzu- 
werfen.

Und dann noch das Letzte. 
Um die Besorgnis der ÜSA hin­
sichtlich der Fabrik m Libyen 
zu beseitigen. hat die libysche 
Regierung vorgeschlagen, eine 

die vertraglich zu beseitigenden Waf­
fen nicht nur auf die nuklearen Sy­
steme mittlerer und kürzerer Reich­
weite, sondern auch auf die strate­
gische Munition ausdehnen. In dem 
Bericht wird ferner darauf hinge­
wiesen, daß die nuklearen Waffen 
bis auf weiteres ein „lebenswich­
tiges Element der amerikanischen 
SicherheHspolifik" bleiben müssen.

Das Programm des US-Ministe- 
riums für Energiewirtschaft ist nicht 
eine weitere Routinemodernisierung 
von technischen Mitteln schlecht­
hin. Außer dem Vorantreiben des 
Wettrüstens verfolgt es auch viele 
andere verwerfliche Ziele, das Pro­
gramm ist auch darauf gerichtet, die 
Verhandlungen über das vollstän­
dige Verbot der Kernwaffenexperi- 
menfe zu torpedieren, auf dem We­
ge zu einem Abkommen über die 
50prozentige Reduzierung der stra-

wärtlge Etappe der Entwicklung 
In der Partei kompliziert ist. Er 
wies dabei auf eine Reihe von 
Streitfragen und ungelösten Pro­
blemen. Das hat zu einer Ab­
nahme der Anziehungskraft der 
Patrei und zur Verringerung der 
Zahl der Mitglieder geführt. In 
diesem Zusammenhang hob der 
DKP-Vorsitzende die Notwendig­
keit der «Konsolidierung der Par­
tei auf der Grundlage prakti­
scher Aktionen und einer gene­
rellen politischen Linie hervor. 
Bei einer bedeutenden Mehrheit 
der Parteimitglieder, ist ein star­
kes Streben nach Einheit zu ver­
zeichnen, betonte Herbert Mies. 
Die DKP-Mltgileder verbindet die 
marxistisch-leninistische Weltan­
schauung und das Streben nach 
der Entwicklung der DKP als 
einer revolutionären Partei der 
Arbeiterklasse.

internationale Inspektion, des Be­
triebs durchzuführen. Fachleute 
in Washington äußerten die Mei­
nung. daß die Ausarbeitung der 
Modalitäten für die Inspektion, 
die den Verdacht der USA be­
seitigen würde, ganz und gar 
möglich ist. 'lm offizlefllen Wa­
shington hat man alber aus unver 
ständliehen Gründen diese In­
spektion abgelehnt. Und das al­
les geschah kurz vor Eröffnung 
einer internationalen Konferenz 
in Paris zur Festigung des Re­
gimes des Genfer Protokolls, das 
den Einsatz von chemischen 
Kampfstoffen verbietet. Unwill­
kürlich erhebt sich die Frage, 
ob die USA damit nicht versu­
chen, dieses Forum irrezulelten. 
Ob sie nicht etwa bestrebt sind, 
durch den Verzicht auf Inspek­
tion Ihre Weigerung zu rechtfer­
tigen, die Frage der Kontrolle 
und Inspektion zu (lösen, die Ja 
zum Stein des Anstoßes bei den 
Verhandlungen in Genf über den 
Abschluß einer Internationalen 
Konvention über vollständiges 
Verbot der chemischen Waffen 
geworden Ist.

tegischen Offensivwaffen neue Hin­
dernisse aufzutürmen und das Miß­
trauen rwischen der UdSSR und den 
USA -zu verschärfen. Es widerspie­
gel» das Streben ultrakonservatrver 
Kreise der USA, die Bewegung auf 
die Verwandlung unseres Planeten 
in einen sichereren Ort für das Le­
ben der Menschen zu umzukehren, 
die vor fast drei Jahren eingeleifef 
wurde.

In der Welt haben sich viele 
Hoffnung einflößende Ereignisse voll­
zogen. Es hat bei den Völkern auch 
Enttäuschungen gegeben. Doch das 
Hauptergebnis besieht darin, daß 
die Anhänger der Politik der Stär­
ke in den letzten drei Jahren viel 
mehr Niederlagen als Siege hatten.

WIadimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentafor

Widersprüche 
in der Opposition

Dle Führer der afghanischen 
Opposition begreifen, die Labili­
tät Ihrer Koalition. Das stellt 
die Nachrichtenagentur Bakhtar 
in einem Kommentar zur Lage 
innerhalb der reglerungafelndll. 
chen Kräfte fest. Die ernste Sor­
ge vieler Führer der „Allianz der 
Sieben" In Peshawar und der 
.Allianz der Acht", die in Iran 
Ihren Sitz hat. über das Schick­
sal der oppositionellen Bewe­
gung beruht auf der Vertiefung 
der Widersprüche zwischen den 
„Verbündeten", die in bewaffne­
te Zusammenstöße ausarten. In 
mehreren Provinzen Afghani­
stans sei es zu blutigen Kämp­
fen zwischen den Anhängern von 
Gulbuddin Hekmatyar und Bur- 
naheddln Rabbani gekommen.

Prinzipielle Meinungsverschie­
denheiten auf religiöser Grund­
lage und hinsichtlich der Vertei­
lung der Macht bestünden zwi­
schen der .Allianz der Sieben" 
und der „Allianz der Acht". Die 
Fehden In der Opposition und 
die ausweglose militärische Si­
tuation rufen Bitterkeit und Ent­
täuschung bei vielen Führern der 
Opposition hervor, stellt Bakh­
tar fest.

Ausstellung wissenschaftlicher 

Literatur

Eine Ausstellung der sowjeti­
schen wissenschaftlichen Litera­
tur ist in der chinesischen Haupt­
stadt eröffnet worden. Vorge­
stellt sind mehr als 500 Neuer­
scheinungen zu vielen Wissens­
bereichen. darunter Mathematik. 
Chemie. Physik, Geschichte der 
Wissenschaft und Gesellschafts­
wissenschaften. Ein Tel! der Ex­
position ist den in der UdSSR 
in russischer Sprache erschiene­
nen Schriften chinesischer Auto­
ren gewidmet.

Wie beb der Eröffnung der 
Ausstellung konstatiert wurde, 
wird ihre Durchführung zur An­
bahnung einer direkten Zusam­
menarbeit zwischen den wissen­
schaftlichen Verlagen in den bei­
den sozialistischen Ländern bei­
tragen.

Schulden vor der Landwirtschaft. 
Diese Schuld sei in der Periode 
der zwangsmäßigen Kollektivie­
rung entstanden, sei gewachsen 
und habe sich im Laufe all der 
vergangenen Jahrzehnte stark 
vergrößert. Wenn jetzt also die 
Industriebetriebe der Landwirt­
schaft unentgeltliche Hilfe erwei­
sen. sei das im Grunde genommen 
nur die Rückerstattung der 
Schuld."

.Auch ich habe so etwas ge­
lesen. Aber in der Ökonomie sind 
Beziehungen, die nicht auf wirt­
schaftlicher Rechnungsführung 
beruhen, überhaupt nicht zuläs­
sig. Eigentlich gibt es dort, wo 
derartige nichtwirtschaftliche Be­
zahlungen bestehen, überhaupt 
keine Ökonomik... Die Schuld 
muß der Landwirtschaft zurück- 
eretattet werden, das steht fest, 
aber auf eine andere Art, näm­
lich durch die Schaffung einer 
hochindustriellen Lan d w 1 r t- 
schäft mit Hilfe der Industrie."

„Einverstanden. Unjd wie sol­
len Ihrer Meinung nach die Be­
ziehungen eines konkreten In­
dustriebetriebs. zum Beispiel des 
Ihrigen. zur Landwirtschaft 
sein?"

„Ich habe bereits gesagt, daß 
wir bestrebt sind, sie auf der 
Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung zu gestallten. 
Wir haben mit dem Thälmann. 
Kolchos einen langfristigen Ver­
trag. wohlgemerkt — einen 
langfristigen abgeschlossen über... 
Früher hätte ich gesagt über die 
Patenhilfe. Jetzt aber kann ich 
so nldht sagen, well es Jetzt eher 
ein gegenseitig vorteil h a f- 
ter Vertrag über die Zu­
sammenarbeit zwischen uns 
und dem ehemaligen Patenbetrieb 
ist. Was ist in diesem Vertrag 
unter anderem vorgesehen? Neh­
men wir zum Beispiel das vergan­
gene Jahr. Wir gaben dem Kol­
chos vertragsgemäß Benzin und 
projektierten für ihn eine Was­
serleitung; der Kolchos * gab uns 
dafür 15 Tonnen Fleisch. Zuerst 
hatten wir die Wasserleitung pro­
jektiert. Wir haben nämlich ein 
Projektierungsbüro mit echten 
Spezialisten. Dann entsandten 
wir auf Bitte des Kolchos dort­
hin unsere Arbeiter, die diese 
Wasserleitung zu einem Produk­
tionsobjekt verlegten."

„Fünfzehn Tonnen Fleisch — 

ist das für Ihren Betrieb viel 
oder wenig?"

„Im Werk sind weniger als 
2 000 Personen beschäftigt. Da 
können Sie selbst urteilen, ob es 
viel oder wenig ist. Auf ebensol­
cher Basis organisieren wir un­
sere Beziehungen mit anderen 
Agrarbetrieben. Sie liefern uns 
Gemüse. Obst, und wir geben 
ihnen Treibstoff."

,.Welchen Vorräten entnehmen 
Sie den raren Treibstoff?" „Da­
für gibt es nur einen .Brunnen’ 
— die überplanmäßige Produk­
tion. Auch die Kolchose geben 
uns Erzeugnisse aus ihrer über­
planmäßigen Produktion. Übri­
gens stimuliert gerade das uns 
wie auch unsere Partner zur Ver­
größerung der Produktion ge­
genüber dem Staatlichen Auf­
trag."

,jSie sagten .Partner'. Bedeu­
tet das etwa, daß Sie ihren Be­
trieb als Partner der Agrarbetrie­
be bei der Erfüllung des Lebens 
mittel Programms betrachten?"

„Genau. Aber ich möchte hin­
zufügen: Wir haben auch eine ei­
gene Hilfswirtschaft; außerdem 
zieht man uns während der Ernte 
wie früher noch immer zu land­
wirtschaftlichen Arbeiten heran. 
Aber ich glaube, in Zukunft wer­
den nur Beziehungen auf der 
Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung mit den Agrar 
betrieben bestehen, und dann 
wird man die Städter nicht mehr 
von ihrer Produktion ablenken. 
Es wenden auch keine Neben- 
betrlébe mehr notwendig sein. 
Freilich muß sich bis dahin der 
Pachtvertrag in der Landwirt­
schaft endgültig durchsetzen und 
sich noch manches andere än­
dern."

...und der Geldverleiher
Artur Baumann klagte, er 

komme nicht dazu, alles Inter­
essante zu lesen, das Inden Pres. 
seausgaben veröffentlicht wird. 
Ich aber hatte für mich festge- 
stellt. daß er ziemlich gpt im Bil­
de ist über die letzten Verödet 
llchungen nicht nur zu ökonomi­
schen Themen, sondern auch über 
historische und schöngeistige 
Werke namhafter Autoren. Er 
hat zwar nur wenig Zelt, kommt 
hier aber noch mit...

„Sie sind ein Parteimitglied, 
Leiter eines Betriebs. haben

Hochschulbildung... Das alles 
muß wohl verpflichten..."

„Nur nicht verpflichten!" Er 
hebt rasch seinen grauen Kopf 
mit kurzem Haar „Ich mag nicht 
das Wort .verpflichten’... Was 
der Mengch auch tut, soll er es 
nicht auf Anordnung tun, sondern 
nur. well er es will. 'Ebenso soll 
eg in der Ökonomik sein — die 
Arbeiiskoldektlve sollen viel und 
gut produzieren nicht, weil es 
von .oben’ oder laut Plan sein 
soll, sondern ausschlleßllCih des­
halb. well die Ökonomik, der 
Markt es so fordern. Davon bin 
Ich vollständig überzeugt."

„Nehmen wir dann die Pro­
duktion von Massenbedarfsarti­
keln und die Dienstleistungen. 
Das ist Ihrem Betrieb auch ein­
geplant. Aber was hat Ihr Werk 
mit all dem zu tun? Daß Ihre Er 
Zeugnisse. d. h. Benzin und 
Petroleum, ebenfalls Massenbe- 
darfserzeugnlsse sind, ist nicht 
mir. im Spiel. Ich meine andere 
Artikel des Massenbedarfs. Auch 
mit Dienstleistungen für die Be­
völkerung hat der Betrieb nichts 
zu schaffen. Nichtsdestoweniger 
bekommen Sie einen Plan. d. h. 
S.e wenden zu all dem verpflich­
tet."

„Stimmt. Aber ich sagte doch: 
Es soll so sein nach dem Bedarf 
der Ökonomik... Leider ist es 
aber nicht der Fall. Ich bin da 
folgender Meinung: Daß aus­
nahmslos alle Industriebetriebe 
ohne Ausnahme das Problem der 
Massenbedarfsartikel und der 
Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung lösen müssen, ist kein 
ökonomisches Herangehen, das 
ist auch eine Schöpfung des ad­
ministrativen Kommandosystems 
und unser Unglück: Wir sind Ja 
gezwungen; so zu handeln. Aber 
ich glaube, es wird die Zelt kom­
men. wo auch das absterben wird. 
Vorläufig können wir aber nichts 
daran ändern..."

„Wenn den Arbelfskollektlven 
ihrem Profil, ihren Interessen und 
um so mehr ihrer ökonomischen 
Zweckmäßigkeit zuwider etwas 
aufgezwungen wird. sucht man 
immer Seitenwege. Die Menschen 
widersetzen, sich dem Druck: 
.Was haben wir mit Dienstleistun­
gen zu c.un, was können, wir da­
für? Und man antwortet Ihnen: 
Laßt euch was ein fallen’. Und 

sie lassen sich wirklich was ein­

fallen und finden Seitenwege. 
Zum Beispiel erfüllen die Schuh­
macher den Plan der Dienstlei­
stungen auf Kosten der Haupt­
produktion — das über den Staat­
lichen Auftrag hinaus produzierte 
Schuhwerk gilt dabei in den Do­
kumenten als im individuellen 
Auftrag produziertes..."

,^UnJd wir dachten uns was 
anderes aus. Wir traten als Geld- 
venlelher auf und wandten uns 
an Kooperative. Geld haben wir 
genügend — über mehr als zehn 
Millionen Rubel überplanmäßl- 
§en Gewinns... Also sagten wir 
en Kooperativen: Nehmt unser 

Geld, produziert Massenbedarfs­
artikel, erweist den Leuten 
Dienstleistungen, d. h. erfüllt un­
seren Plan!"

„Und was für Erzeugnisse, was 
für Dienstleistungen?"

„Der Plan ist in Rubeln fest­
gesetzt — für uns z. B. 150 000 
Rubel im Jahr. Aber konkret was 
und wieviel steht da nicht drin."

„(Meinen Sie nicht, daß dies 
ein formelles Herangehen ist? 
Es kommt so heraus, daß die Plan­
kommission des Gebiets nicht be. 
rückslcht/Igt, was die Menschen 
nötig haben und was heute Man­
gelware ist. Sehen Sie mal. wie­
viel unnötiges Zeug die Koopera 
tlven produzieren, doch die not 
wendigen Artikel fehlen."

„Formell, sagen Sie? Auf den 
ersten Blick Ja. Wir interessieren 
uns Ja auch nicht, was für 
Dienstleistungen unsere Koopera. 
tlven erweisen und was für Arth 
kel des Massenbedarfs sie produ 
zieren, obwohl wir es in allge­
meinen Zügen natürlich wissen; 
zum Beispiel Fotografieren. Aber 
das ist es Ja gerade: Wir gewäh 
ren ihnen vollständig Selbständig 
kelt, finanzieren sie. und sie er 
füllen für uns den Plan: Nur der 
Markt allein kontrolliert sie. Er 
regdlt auch die Produktion. Auf 
den ersten Blick scheint es, daß 
die Lage, wo die Planungsorgane 
den A/usstoß von Konsumdonsar 
tlkeln nicht nomenkJatupgemäß 
planen, falsch sei. Aber dem Ist 
nicht so. Die Kooperativen, die 
nur von der Nachfrage abhängen, 
werden immer nur das produzie­
ren, was auf dem Markt gefragt 
ist, was die Menschen 
chen."

„Und wie wird es in Zukunft 
sein? Kann man hoffen, daß wenn 
die Kooperativen sich , voll ent­
wickelt haben und zwischen den

brau

eine 
das 

bau-

Betrieben, die Massenbedarfswa­
ren produzieren. Rivalität ent­
steht und sie um den Absatz ih. 
rer Erzeugnisse konkurrieren, daß 
dann die Notwendigkeit solcher 
Pläne ganz wegfallen wird? 
Oder?"

„Natürlich. Und überhaupt 
wird vieles von dem verschwin­
den. ohne das wir uns heute die 
gesellschaftliche Wirtschaft nldht 
vonsteblen können, wenn die Wa­
re-Geld-Beziehungen aus vol­
ler Kraft wirken, wenn die wirt­
schaftliche Rechnungsführung vor­
herrschen wird und die Wechsel­
beziehungen zwischen den soziali­
stischen Betrieben sich nur auf 
ihrer Grundlage vollziehen wer­
den."

„Übrigens habe ich gehört, daß 
Ihr Betrieb mit Hülfe der Koope­
rativen auch Wohnungen baut und 
somit das Wohnungsbaupro­
gramm '91 erfüllen hilft."

„Das stimmt. Auch hier treten 
wir als Kreditgeber auf. Wir bo­
ten initiativreichen Leuten unser 
Geld an. gaben ihnen Projekte 
und sagten ihnen:' Gründet 
Kooperative und baut für 
Werk Wohnungen’. Und nun 
en sie."

„Und das Baumaterial.
Technik?"

„Offen gesagt, geht uns 
nichts an. Wir geben den 
trag, das Geld, alles andere über­
lassen wir der Initiative. dem 
Unternehmergeist. Die materiel­
le Versorgung, die Organisation 
der Arbeit Ist Jetzt die Sorge der 
Kooperative — unseres Auftrag­
nehmers."

„Und wenn etwas scblefgeht?"
„Die Häuser wenden wir Ja 

doch selbst abnehmen. Und auch 
die Kontrolle ausüben."

„Ist die Kooperative groß?"
„Es sind 300 Mann. Sie ha­

ben bereits einige Zweifamilien­
häuser für die Abnahme vorbe­
reitet. Ich glaube, daß auch eine 
solche Fprm der gegenseitigen 
Beziehungen zwischen den Bau­
arbeitern, die als Kooperative 
auftreten, und dem Auftraggeber, 
der als GeJdverlelher auftritt, 
ebenfalls ihre Entwicklung er­
fahren wird."

das
Allf-

WoWemar STÖRZ.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Tschlmkenl

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Radio Alma-Ata sendet für die deutsche Bevölkerung in Kasach­
stan. Dienstags, donnerstags und freitags um 14.10—14.40 Ortszeit.

Mittwochs nun um 21.30—22.00 Ortszeit.
Sonnabends um 13.15—14.00 Ortszeit.
Wellenlängen: 21,10 m; 30,67 m; 48,54 m; 66,01m; 16,67 m.
Frequenzen: 11950 kHz; 9780 kHz; 6180 kHz; 4545 kHz; 180 kHz.

kommen wir mit 
unserer Reporte- 

Pawüodar. Sie
Am Dienstag 

einem Interview 
rin im Gebiet 
spricht mit dem Schullehrer Igor 
Trutanow aus dem Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR". Er 
schneidet das Thema an. das Jetzt 
uns alle bewegt: Warum wandern 
die Sowjetdeutschen in die Bun­
desrepublik aus? I. Trutanow 
wendet sich den Gründen dieser 
Erscheinung zu. Er äußert seine 
Meinung ü'ber das Christentum 
und Ideale des Sozialismus, über 
Afghanistan und wahren Interna- 
tlonalllsmus. Seine Einstellung 
ist manchmal umstritten, aber 
keinesfalls uninteressant.

Liebe Hörer, mittwochs wer­
den unsere Sendungen Immer um 
21.30 Alma-Ataer Zeit begin­
nen. Herzliches Willkommen bei 
unserem „Abendklub". So wird 
diese neue Sendung heißen. Die 
Redaktion versucht die Mittwochs­
ausgabe mit besonders aktuellen 
und Interessanten Berichten aus­
zufüllen. In dieser Woche brin­
gen wir eine Sendung nach den 
Briefen unserer Zuhörer. Sie 
setzen die Diskussion über die 
Autonome Republik der Sowjet­
deutschen fort, äußern Meinun­
gen. kritische Bemerkungen, 
Empfehlungen über den Inhalt 
unserer Ausgaben.

Die Donnerstagssendung wid­
men wir dem Deutschen Dramen­
theater. Alle Mitarbeiter ' des 
Theaters gratulieren unseren Hö­
rern zu dem begonnenen neuen 
Jahr. Sie bieten einen Ausschnitt

Krane anstatt Raketen
Maschinenbauer Im Odessa und 

Experten der österreichisch-bun­
desdeutschen Firma Liebherr bau­
en auf der Grundlage eines SS- 
20-Fahrgestélls einen 120-Mega- 
pond-iBaukran.

Bel der Entwicklung des neuen 
Knans wurden die Jüngsten Er­
kenntnisse des Kranbaus ange 

aus der Aufführung „Das Volks­
fest". Die Schauspieler sammeln 
schon mehrere Jahre verschiede­
ne Volksbräuche, um sie zu er­
halten und den neuen Generatio­
nen mitzugeben. Unsere Mlthörer 
können sich mit einigen volks­
tümlichen Welhnachts- und Neu­
jahrsfesten bekannt machen.

Am Freitag bringen wir einen 
internationalen Kommentar des 
TASS-Mttarbelters Lew Axjonow. 
Er kommt diesmal auf die Redu­
zierung der konventionellen 
Streitkräfte und Rüstungen In 
Europa zu sprechen.

„Wir freuen uns über die Um­
wandlungen in der Sowjetunion", 
so sprachen Abgeordnete des 
Bundestages, die vor kurzem in 
unserer Republik zu Besuch wa­
ren. Man kann unter anderem die 
Meinung der Abgeordneten zu 
brennenden Fragen hören, die 
die Lage der ehemaligen Sowjet­
bürger deutscher Nationalität In 
der BRD betreffen. Dieser Be­
richt kommt auch am Freitag.

Und noch ein Thema der Frei­
tagssendung. Die Geistlichen und 
die Schule bei den Wolgadeut­
schen vor der Oktoberrevolution. 
Das ist eine Fortsetzung der histo­
rischen Skizze über das Bildungs­
wesen der Deutschen In ”

Am Sonnabend, wie 
laden wir alle unsere 
cum Wunschkonzert ein.

Unsere Adresse: 480013, Al­
ma-Ata. ul. Mira 175, Radio, 
Deutsche Redaktion.

Eduard MERKER

Rußland. 
gewohnt, 
Mlthörer

wandt. Die Maschine ist gelände 
gängig und hat eine hohe Ge­
schwindigkeit. Die Vorteile der 
Zusammenarbeit Hegen klar auf 
der Hand — noch nie war es ge­
lungen, in solch kurzer Zelt einen 
Kran neuer Generation zu kon 
stnuleren.

(TASS)
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Beschützer des Schongebiets
Vor kurzem beging das Staat 

liehe Naturschutzgebiet Kurgald- 
shlno den 20. Jahrestag seiner 
Gründung. Im Rayonzentrum 
Kurgaldshlno wurde anläßlich 
dieses denkwürdigen Datums ein 
Naturmuseum eröffnet, das zu 
einer Zweigstelle des Gebiets- 
Helmatmuseums geworden Ist. In 
einem schönen. mit weißem
Muschelkalkstein verkleideten
zweigeschossigen Gebäude sind 
Vertreter der Flora und Fauna 
des Naturschutzgebiets unter­
gebracht. Seine Natur ist einma­
lig. Es wurde In die Zahl der Re­
servate der International Union 
for Protection of Nature der 
UNESCO aufgenommen.

Das Naturschutzgebiet Ist für 
die Erhaltung des natürlichen 
Ablaufs der Prozesse In der Na­
tur bestimmt und umfaßt das 
Seensystem Tengis—Kurgaldshl 
no und das anliegende Territori­
um. Im Naturschutzgebiet sind 37 
Arten von Säugetieren, 287 Vo­
gelarten — 23 davon wurden ins 
Rote Buch aufgenommen — .11 
Flscharten beheimatet; hier gedei­
hen 331 Pflanzenarten,' einige 
davon sehr seltene.

Soweit das Auge reicht, ziehen 
sich unendliche Welten. Die 
grauen Büschel seidigen Reiher­
grases neigen sich Im Wind. Aber 
was Ist das? Etwas abseits weidet 
eine Rinderherde. Nach einiger 
Zeit kam noch eine hinzu.

..Mit Frühllngselntrltt beginnt 
unsere Hebe Not”, sagte unser 
Begleiter, ein Mitarbeiter des 
Naturschutzgebiets. „Die anlie­
genden Sowchose treiben Ihr Vieh 
rücksichtslos Ins Schutzgebiet 
weiden. Später schicken sie Ihre 
Heuerntetechnik her und beschaf­
fen Futter. Dadurch wird die Ru­
he der Tierwelt gestört, die 
Nester der Steppenvögel werden 
vernichtet. Das Ist strengstens 
verboten. Wir haben uns wieder­
holt bei den höheren Instanzen, 
angefangen von den Rayon- bis 
zu den Gebietsbehörden und hö­
her beschwert. Doch alles bleibt 
beim alten.”

Wie es sich später herausstell­

Der Balchasch-See
Absinken des

Wasserspiegels erstmals 
gestoppt

Erstmals seit 20 Jahren Ist es 
gelungen, das Absinken des Was­
serspiegels des Sees Balchasch zu 
stoppen. Das Aufhalten dieses 
für die Umwelt schädlichen Pro­
zesses Ist Ergebnis von Maßnah­
men der Regierung der Kasachi­
schen SSR, die auf Drängen der 
Bevölkerung gegen die weitere 
Verflachung dieses Gewässers er­
griffen worden waren. Diese Ver­
flachung war vor allem durch Be­
wässerungsarbeiten in den Tälern 
der In den Balchasch mündenden 
Flüsse hervorgerufen worden.

So wurde vor allem die weitere 
Aufführung des Staubeckens von 
Kaptschagai am Fluß 111 einge­
stellt. Das Becken hat ein projek­
tiertes Fassungsvermögen von 30 
Milliarden Kubikmetern und Ist 
gegenwärtig bis zur Hälfte ge­
füllt. Auch der Bau von Bewäs­
serungssystemen wurde einge­
stellt, die große Mengen an Was­
ser aus den In den Balchasch mün­
denden Strömen erfordert hätten.

Der Hydrologe Schurmbek >Sy- 
dykow sagte In einem TASS-Ue- 
spräch: „Die Wissenschaftler wa­
ren schon lange besorgt und be­
wiesen, daß dem Balchasch das 
gleiche Schicksal wie dem ster­
benden Aral-See droht. Erst nach­
dem die Presse Kasachstans, das 
Fernsehen und der Rundfunk über 
diese Gefahr berichteten, die über 
dem Balchasch schwebt, waren

Das Geheimnis
der singenden Berge

TALDY-KUKGAN. Dab Ge­
heimnis des „singenden” Sand­
berges In Südkasachstan ist gelüf­
tet worden. Wie Jäger und Tou­
risten berichten, erinnert die un­
gewöhnliche Klangfarbe seiner 
„Stimme”- an das Tosen eines 
Strahlflugzeuges und löst nicht 
selten das unerklärliche Gefühl 
von Unruhe und sogar Schmerz 
In der Herzgegend aus.

Mit Hilfe elektronischer Gerä­
te haben die Wissenschaftler fest­
gestellt, daß Im Inneren dieser 
golden glänzenden Sanddüne bei 
windigem Wetter Infraschall­
schwingungen entstehen. Manch­
mal fängt der Berg zu zittern an 
und erweckt dadurch den Ein­
druck eines Erdbebens. Wahr­
scheinlich machen aus eben die­
sem Grunde während der beson­
ders aktiven Konzertsaison, die In 
die trockene Sommerzeit fällt, 
die Wlldzlegen, Antilopen, Füch­
se und andere Tiere einen weiten 
Bogen um diese sonderbare Sand­
düne.

Der 150 Meter hohe und 2 Ki­
lometer lange „singende” Berg 
befindet sich 180 Kilometer nora- 
östlich der Hauptstadt Kasach­
stans. Ihm wurde der Status eines 
staatlich geschützten Naturdenk­
mals verliehen; Jegliche wirt 
schaftllche Tätigkeit In seinem 
Bereich Ist untersagt. 

te. ist das nur eines der zahl­
reichen Probleme In dieser kei­
neswegs leichten Arbeit der 
Beschützer des Naturschutz­
gebiets. Bis Karashar sind es meh­
rere Dutzend Kilometer. Der 
Weg hierher Ist schwierig, ganz 
besonders aber Im Winter und 
Im Frühling bei Wegelosigkelt. 
Karashar — das sind alles In al­
lem nur ein paar Häuschen. Das 
Dörfchen hat ein unansehnliches, 
ungepflegtes Aussehen. Es gibt 
hier nahezu keine Grünanlagen. 
Manche Häuser sind baufällig. 
Etwas abseits erhebt sich ein soli­
des. von einem Metallnetzzaun 
umfriedetes Jagdhaus ab. Einst 
Ist es für hohe Beamten gebaut 
worden. Jetzt steht es ebenfalls 
verlassen da. der Außenputz 
fällt von den Wänden, auf den 
asphaltierten Gehsteigen wuchert 
Unkraut. Nach der Gründung des 
Naturschutzgebiets Ist die Jagd 
hier verboten, nur selten kommt 
hier Jemand vorbei.

In Karashar wohnen aufrechte 
Beschützer der Natur. Ungeachtet 
der miserablen Lebensbedingun­
gen und der Entlegenheit des 
Ortes sind sie begeistert am Werk 
und verrichten eine wichtige und 
nützliche Arbeit.
Die Ornithologen Andruss'énkos

Der Ornithologe Nikolai And- 
russenko ist ein mitteilsamer 
Mensch, hager, mit wetter­
gebräuntem Gesicht. sportlich 
schlank und beweglich. Es stellte 
sich heraus, daß Ich Ihn unbe­
kannterweise doch kannte, dank 
seinem Artikel aus dem Buch 
„Lebendige Schätze Kasachstans” 
Der Artikel trägt den Titel „Das 
Wunder von Kurgaldshlno” und 
berichtet sehr Interessant über 
die rosafarbenen Flamingos. Sei­
ne Frau Natalla Ist ebenfalls 
Ornithologin. Die beiden sind in 
Ihr Fach verliebt und mit Leib 
und Seele bei der Sache.

Nikolai ist für seine Arbeit 
begeistert, er kann lang und viel 
über die Vögel berichten, die er 
beobachtet. So hat er auch fest­
gestellt, daß es 1m Naturschutz­

„Berkutschl” — Jäger mit Steinadler— 
wie altertümlich klingt dieses Wort! Im 
Zeitalter der Computer und Weltraumflüge 
erscheint es fremd.

Über 10 Jahre hatte Nurgosha Schyny- 
bajew Pferdherden Im Sowchos „Dege- 
res”, Gebiet Alma-Ata, geweidet. Sobald 
er Rentner wurde, beschloß er, mit dem 
Steinadler zu Jagen. Mit viel Mühe gelang 
es Ihm, einen Jungvogel aufzutreiben. Es

war gar nicht leicht. Ihn zu zähmen, denn 
Geduld und Können. Der älteste Jäger mit 
diese sehr alte Kunst fordert viel Kraft, 
Steinadler Schoken Usakow erwies Nurgo­
sha große Hilfe.

Unsere Bilder: Der Jäger Nurgosha 
Steinadler Schaken Usakow erwies Nurgo- 
der Jagd mit dem Steinadler vermittelt 
Schaken Usakow seinem Enkel Schamschi.

Fotos: KasTAG

Was wird mit dem Ozonloch?
„Das hängt auch von uns ab”, meint Nikolai Jelanski, Laborleiter am Institut für 

Physik der Atmosphäre der AdW der UdSSR

Vor relativ kurzer Zeit wurde die 
Mitteilung in helle Aufregung verset: 
Ozonloch gebildet. Nikolai JELANSKI, 
mann auf diesem Gebiet, der sich sp 
schäft igt.

„War die Entdeckung des Ozon­
loches für die Wissenschaftler, die 
sich mit der Physik der Atmosphä­
re beschäftigen, eine Überra­
schung?”

„Und obl Zunächst aber kurz 
über die Ozonschicht als solche. 
Über der Erdoberfläche befindet 
sich In einer Höhe bis zu 100 
Kilometer und mehr ständig at­
mosphärisches Ozon. Zwischen 15 
und 20 Kilometern Höhe Ist seine 
Konzentration am stärksten. Die­
se Schicht, die unseren Planeten 
umgibt, bezeichnen wir als Ozon­
schicht. Sie Ist für das gesamte 
Leben auf der Erde sehr wichtig, 
well sie zwei Schutzfunktionen er­
füllt. Sie dient als Schirm, der 
die biologisch aktive ultraviolet­
te Sonnenstrahlung absorbiert, 
die den genetischen Apparat der 
Pflanzen und Tiere sowie die Pro­
zesse der Photosynthese beein­
flußt. sich ungünstig auf den Zu­
stand der landwirtschaftlichen 
Kulturen auswirkt und zur Ur­
sache von Krebserkrankungen 
der Haut werden könnte. Die 
zweite Funktion hängt mit dem 
Klima zusammen. Die1 Ozon­
schicht, die die ultraviolette Strah­
lung absorbiert, nimmt die Wär-

gebiet 43 Arten Strandläufer gibt, 
darunter hat er die Zwergstrand­
läufer und Rotschenkel hier erst­
malig entdeckt.

Doch Gegenstand seiner beson­
deren Liebe und Fürsorge sind die 
rosafarbenen Flamingos. Der Er­
forschung dieser seltenen Vögel 
hat er mehrere Jahre gewidmet.

Die Flamlngokolonle Im Natur­
schutzgebiet Kurgaldshlno wohnt 
nördlicher als alle anderen. Sie 
zählt hier 30 000 Vögel. Doch 
Ihnen droht eine ernsthafte Ge­
fahr. Im vergangenen Jahr be­
kamen die Flamingos keine Nach­
kommenschaft, well die Eigelege 
überschwemmt wurden. Das Was­
ser hatte den Tablak-Damm 
durchbrochen. Dabei wurden die 
Nester anderer Vögel ebenfalls 
beschädigt. Auch in diesem Jahr 
Ist der Wasserstand labil.

„Bis Jetzt haben wir nicht ge­
nau feststellen können, ob die 
Flamingos Nester gebaut haben. 
Sie sind sehr scheu. Und Ihre 
Nistplätze besuchen wir aus 
Neugier gar nicht”, erzählt And- 
russenko. „Allem Anschein nach 
werden sie wieder keine Nach­
kommen haben. Sie unternehmen 
sehr weite Flüge, was sie ge­
wöhnlich nicht tun, wenn In den 
Nestern Kleine sind.”

An den Flüssen Nura und Ku- 
lanutpes Ist ein ganzes System 
von Dämmen errichtet worden. 
Deshalb Ist auch das hydrologi­
sche Regime so unbeständig. Die­
se Flüsse speisen aber die Kur- 
galdshlno-Seen und den Tengls- 
See, deshalb schwankt auch hier 
der Wasserstand. Aus diesem 
Grunde haben wir an zahlreiche 
Türen gepocht, auch kritische Ar­
tikeln In Zeitungen veröffentlicht, 
doch die Sache kam über den 
Toten Punkt nicht hinweg.

„Alle sagen, die ökologischen 
Fragen unterliegen einer raschen 
Entscheidung, diese einmalige 
Naturschönheit muß sorgsam ge­
schützt und erhalten werden, In 
der Tat aber nehmen rein wirt­
schaftliche Vorteile stets die 
Oberhand”, beklagt sich Andrus- 
senko.

ganze Welt durch eine sensationelle 
I: Ober der Antarktika hatte sich ein 
unser Gesprächsparner, ist ein Fach- 

ziell mit dem gennanten Problem be-

me auf und überträgt sie an die 
Stratosphäre, wo sich die Arten 
der Luftströmungen bilden, die 
das für den Menschen angenehme 
und stabile Klima auf der Erde 
bestimmen.

Die Wissenschaftler sind dar­
über beunruhigt, daß die Indu­
striellen Emissionen das Ozon 
zerstören. Dieser Prozeß wurde 
folgendermaßen eingeschätzt: 
Wenn die Verschmutzung der At­
mosphäre auf dem Niveau der 
80er Jahre fortgesetzt wird, dann 
wird sich der Ozongehalt In der 
Atmosphäre bis zur Mitte des 
nächsten Jahrhunderts um unge­
fähr 9 Prozent verringern. Un­
geachtet aller unserer Berechnun­
gen nimmt das Leben seine Kor­
rekturen vor: Über der Antark­
tika vollziehen sich In der Ozon­
schicht großangelegte Prozesse, 
die wir nicht berücksichtigt ha­
ben. Sie wurden bildhaft als 
Ozonloch bezeichnet.”

„Wann und warum Ist es ent­
standen?”

„Das war 1982 kurz nach dem 
mächtigen Ausbruch des Vulkans 
Elchlchon In Mexiko. Wolken 
aus Gasen und vulkanischem

Das Naturschutzgebiet ist ein 
Reich der Vögel. Deshalb Ist der 
Ornithologe hier wohl einer der 
wichtigsten Spezialisten. Er hat 
ständig genug Arbeit. Besonders 
viel hat er während der Berin­
gung und Inventuraufnahme der 
Vögel zu tun. In dieser Zelt sieht 
man Ihn kaum In der Siedlung. 
Auch Natalla ist oft mit Ihm un­
terwegs.

Die Familie Koschkin
Sie haben sich hier In Karashar 

bekannt gemacht. Alexej war 
einst Berufsjäger. Als Studentin 
der Biologischen Fakultät machte 
Olga hier Ihr Praktikum. Jetzt 
hat auch Alexej schon die Univer­
sität absolviert und Ist Ichthyolo­
ge. Die Koschkins haben zwei 
Kinder — Maxim und Marina. 
Den ganzen Sommer verbringen 
sie mit Ihren Eltern, sind sonnen­
gebräunt und flink.

Olga Koschkina ist Phänologln, 
sie führt Beobachtungen des 
sämtlichen Naturkomplexes im 
Schutzgebiet durch.

Zusammen mit Koschkins be­
gab ich mich zum See. Ich woll­
te sehen, wie Fische markiert 
werden. Mit Hilfe eines Stabs 
lenkte Alexej das Boot durch das 
Schilf und erreichte reines Was­
ser, wo Spezlalnetze aufgestellt 
waren.

Alexej befreite aus dem Netze 
dicke Karpfen und Schleie, maß 
deren Länge, wog sie auf der 
Waage, befestigte dann an Ihren 
Flossen Marken mit Nummern 
und ließ sie wieder Ins Wasser. 
Olga notierte die Angaben.

„Auf diese Welse erforschen 
wir die Migration der Fische In 
den Seen und stellen Ihr Alter 
fest”, erklärt sie.

„Hier gibt es viele Fische, sie 
wachsen schnell. Ihre Hauptnah­
rung sind die Flohkrebse”, er­
zählt Alexej. „Der Gewerbe- 
flschfang Ist hier verboten — 
gemäß den Vorschriften des 
Schutzgebiets. Logisch geurteilt, 
dürfte man einen bestimmten Teil 
der Fische dennoch fangen. Unse­
re Organisation Ist Ja bettelarm.

Staub umgaben den gesamten 
Erdball. Damals verringerte sich 
auch In unseren mittleren Brei­
ten In den Wintermonaten die 
Ozonmenge um 10 Prozent. Dann 
wurde sie Jedoch schnell wieder­
hergestellt. Deshalb hatte diese 
Erscheinung bei uns keinerlei öf­
fentliche und wissenschaftliche 
Resonanz. Gleichzeitig drang eine 
große Menge vulkanischen Aero­
solgemischs winzig kleiner, fe­
ster Teilchen, die In Wechselwir­
kung mit den atmosphärischen 
Gasen treten, In das Gebiet des 
polaren Wirbels über der An­
tarktika ein. Dort begann die 
Zerstörung der Ozonschicht. Die 
Reaktion stellte sich als perma­
nent heraus: Die Zerstörung des 
Ozons ging mit einer Senkung 
der Temperatur der Stratosphä­
re im Wirbelgebiet einher, was 
seinerseits zur Bildung neuen 
Aerosols und zur Verstärkung des 
Zerstörungsprozesses führte. Die 
Atmosphäre verlor das kritische 
Stabilitätsniveau und Ist bis Jetzt 
noch nicht in einen neuen Gleich­
gewichtszustand gekommen. Die 
lezten Angaben aus dem Jahre 
1987 zeugen davon, daß der Pro­
zeß andauert.

Das Loch wurde 1985 entdeckt. 
Wir haben uns Jedoch daran ge­
wöhnt, daß sich die Menge des 
atmosphärischen Ozons zeltmäßig 
verändert, was auch mit der Son­

Der mäßige Fischfang könnte uns 
helfen, unsere finanziellen Pro­
bleme mit Hilfe der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung zu lö­
sen. Diese Frage müßte aufge­
worfen werden. Wie soll man 
aber die bürokratischen Schran­
ken überwinden?”

Mutter Elsa
Die älteste Einwohnerin von 

Karashar Ist Mutter Elsa, wie 
Jedermann hier Frau Elsa Kinder 
nennt. Sie Ist 78 Jahre alt. Klein 
und hager, von der Last der Jah­
re gebeugt, Ist sie dennoch rührig 
und flink, dazu immer auf den 
Beinen.

Viel Zelt und Mühe widmet die 
alte Frau Ihrer Nebenwirtschaft: 
sie hält eine Kuh. Gänse und 
Hühner.

Frau Kinder hat nahezu Ihr 
ganzes Leben in einer Siedlung 
am anderen Sequfer vebracht. 
Als man hier das Schutzgebiet 
gründete, wurde das Dorf liqui­
diert, und die Menschen wurden 
In das 40 Kilometer entfernte 
Rayonzentrum übergesiedelt.

Doch Elsa Kinder hatte das 
Leben In der stillen Natur llebge 
wonnen. Jeden Frühling, sobald 
der Schnee weg Ist, bat sie Ih­
ren Sohn Woldemar, Jäger Im 
Schutzgebiet: Bring mich doch 
nach Karasharl

Woldemar erfüllte Mutters Bit­
te. Und hier scheint sie wie ver­
ändert, Ihre Schmerzen und 
Altersgebrechen sind wie weg­
gewischt: Es atmet sich hier so 
leicht.

Mein Kollege und Ich über­
nachteten Im öden Jagdhaus. Ich 
war früh wachgeworden und ging 
ins Freie. Angenehme Kühle 
wehte vom nahen See herüber. 
Ein Paar weiße Schwäne schweb­
te über Ihm. Am Ufer kreisten 
große Silbermöwen, Im Ufer­
schilf hörte man Enten schnattern 
und noch andere Vögel rufen.

Die. Siedlung schlief noch. 
Aber Mutter Elsa war schon auf. 
Gebückt eilte sie über die Straße. 
Sie hatte gewiß etwas vor. Die 
unermüdliche und rastlose Frau 
gehört ebenfalls zu den guten 
Geistern des Naturschutzgebiets.

Leonid BILL.
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Zelfnograd 

nenaktivität zusammenhängt. Da­
her verhielt man sich zu den er­
sten Mitteilungen skeptisch. Jetzt 
bestreitet schon niemand mehr, 
daß es sich hierbei um einen sta­
bilen. großangelegten Prozeß han­
delt.”

„Kann der Mensch Ihn be­
einflussen?”

„In bestimmten Grenzen schon. 
Das hängt damit zusammen, daß 
die Zunahme des Aerosols und 
die nachfolgende Zerstörung des 
Ozons vor dem Hintergrund eines 
erhöhten Chlorgehalts erfolgen. 
Ansonsten würde diese Kette ein­
fach nicht funktionieren. Die 
Quelle des Chlors aber sind Stof­
fe. mit denen der Mensch die 
Atmosphäre verunreinigt. Es han­
delt sich dabei um die sogenann­
ten Freone. Diese werden heute 
Im breiten Maße In der Parfüme­
rie und 1m Haushalt für die Zer­
stäubung verschiedener Mittel aus 
Ballons verwendet. Die Frauen 
nutzen bevorzugt chemische Er­
zeugnisse In einer solchen Ver­
packung, so daß auch von Ihnen, 
liebe Leserinnen, Im bestimmten 
Maße die Zukunft des Ozonloches 
abhängt.

Freone werden auch durch die 
Industrie genutzt. Es ist praktisch 
ausgeschlossen, deren Produktion 
augenblicklich elnzustellen. Eine 
Beschränkung Ist Jedoch notwen­
dig. Ferner Ist es sehr wichtig, 
neue, unschädliche Komponenten 
zu suchen und neue Technologien 
einzuführen, die der Umwelt kei­
nen Schaden zufügen.”

„Können die Wissenschaftler 
das Ozonloch heute quantitativ 
bewerten?”

„Dieses Gebiet umfaßt die ge­
samte Antarktika. In seinem 
Zentrum Ist dreimal weniger

In der Gegend 
Bektau-Ata

(Zauber und Verdruß)
Jedesmal, wenn ich Zell ha­

be, unternehme Ich einen Aus­
flug In die Natur. In anderthalb 
Fahrstunden von Balchasch Hegt 
der wunderschöne Naturwinkel 
Bektau-Ata.

Diesmal wollten mein Sohn 
Oleg und Ich unbedingt den 
höchsten Gebirgsgipfel In Bek­
tau-Ata besteigen, der einem 
Kamelhocker ähnelt und dement­
sprechend auch so genannt wird.

Die Sonne brannte. Unterwegs 
stießen wir Immer wieder auf 
riesige Steinblöcke, die wohl In 
der Glatteiszelt heruntergeroblt 
waren. Uns ergriff das Gefühl, 
Bahnbrecher zu sein. Ringsum 
herrschte Stille, und nur die In 
Schwelgen gehüllten Felsen 
schienen uns beim Aufstieg
zu beobachten. In Felsspalten 
entdeckte Ich kleine Pfützen. In 
denen Süßwasserpolype hüpften: 
Schwimmkäfer und Kaulquappen 
tauchten bei unserem Heranna­
hen sofort unter.

Erstaunlich, daß sogar auf 
einer Handvoll Erde Im Felsspalt 
die Pflanzenwelt vertreten war. 
Einmal wollte Ich meinen Augen 
nicht trauen: In einer Felsen­
bruchstelle, wohl vulkanischer 
Herkunft, rauschte ein Hain. Und 
das In einer Höhe, wo man am 
wenigsten darauf gefaßt war, 
irgendwelcher Vegetation zu be­
gegnen.

Bald waren wir so hoch ge­
stiegen, daß bis zum Berges­
wipfel nur noch ein Katzen­
sprung blieb. Doch unseren Weg 
versperrte ein glatter, unter 50 
Grad In die Höhe steigender 
Fels. Aber wir hatten Glück: Wir 
schlüpften unter den überhän­
genden Felsteil und befanden 
uns plötzlich auf einem Pfad, 
der bis zum Gipfel führte.

Vom Bergesfuß aus sah der 
Gipfel kegelförmig aus. Wie groß 
war aber unsere Verwunderung, 
als sich unserem Blick eine Rie­
senebene mit wassergefüllten 
Gebirgskesseln, mit dichten wel­
chen „Grasteppichen” und mit 
von Regen und Wind glattpoller- 
ten wellenartigen Flächen ohne 
Jegliche Winkel bot.
Am meisten beeindruckte mich, 

daß Im Wasser — In einer Höhe 
von 1 000 Metern — auch 
Kiefenfüße vertreten waren. Wie 
auch andere Wirbellose wie 
Skorpione. Wasserspinnen und 
Schildkröten haben sich die Kie­
fenfüße in Ihrer Jahrhunderte­
langen Evolution nicht Im ge­
ringsten verändert. Ihre „Ab­
drücke” findet man in den 
Kreideablagerungen vor. Die 
Kiefenfüße sind die nächsten Ver­
wandten der Urbewohner der 
Wasserbecken. Diese Lebewesen 
werden von den Biologen als 
Ichthyophagozyten erforscht. Un­
ter manchen Umständen treten die 
Kiefenfüße als Feinde der Fisch­
brut und auch der Störe auf. 
Doch Ihre Nahrung bilden vor­
wiegend die Krebstiere (Klein­
krebse zum Beispiel). In Teichen, 
wo Streckgut gezüchtet wird, 
wird gegen Kiefenfüße entschie­
den angekämpft. Der Kiefenfuß 
ist 5 cm lang (die Schwanzbor­
sten nicht mitgerechnet) und hat 
einen Rückenschlld. Er Ist von 
gelbbrauner Farbe mit grünlichem 
Schimmer. Die Kiefenfüße leben 
meist In Süß. aber auch in Salz­
wasserlachen. verschwinden bei 
deren Austrocknen oft gänzlich 
und treten dann, well ihre Eier 
im trockenen Schlamm sich Jahre­
lang h-alten, nach Regengüssen 
rasch wieder in großen Mengen 
auf.

Ozon enthalten, als der Norm ent­
spricht. Das Loch umfaßt eine 
Schicht In einer Höhe von 15—25 
Kilometern. In mehr als 30 Kilo­
meter und weniger als 10 Kilome­
ter Höhe hat sich der Ozongehalt 
fast nicht verändert. Das Loch 
selbst Ist von August bis Novem­
ber zu beobachten. In den übrigen 
Monaten hört der Wirbel. von 
dem Ich sprach, zeitweilig auf zu 
bestehen, und das Loch schließt 
sich. Insgesamt Ist der Ozonge­
halt über der Antarktika bereits 
um 10 Prozent gesunken.”

„Ist auch in anderen Regionen 
des Erdballs Irgend etwas Ähnli­
ches festgestellt worden?”

„Ja In den Frühjahrsmonaten 
verringert sich die Ozonschicht 
In der tropischen Zone. Eine ähn­
liche Erscheinung wie das Ozon­
loch In der Antarktika Ist In der 
Arktis zu beobachten, allerdings 
nicht In einem solch großen Aus 
maße.”

„Und wie ist die Lage über 
Europa und Asien In unseren 
Breiten?”

„Wenn man die Materialien 
analysiert, die wir von den Satel­
liten erhalten, so schreitet die 
Verschmutzung der Atmosphäre 
In den letzten Jahren eindeutig 
fort. Die Kosmonauten sehen so­
gar schon mit bloßem Auge 
Schleifen und Rauchschwaden 
über der Erdoberfläche. Beson­
ders stark verschmutzt Ist West­
europa. Ein großer Teil dieser 
Stoffe kann auch in die oberen 
Atmosphärenschichten eindringen, 
so daß durchaus eine reale Gefahr 
für die Ozonschicht besteht. Ei­
ne Jede Einwirkung unsererseits 
auf die Atmosphäre ruft In ihr ei­
ne Reaktion hervor, die sich ge­
wöhnlich erst nach Jahrzehnten

Zur Verbreitung der Fauna 
dieser ungewöhnlichen Gewässer 
auf dem Felsglpfel Ihabqn aktiv 
die Vögel beigetragen'. Indem sie 
in ihrem Gefieder die Eizellen 
und Larven, die Sporen oder 
mikroskopische Organismen von 
Ort zu Ort trugen. Denn es Ist 
unglaubhaft, daß all das vom 
Wind hochgetragen wurde. Es 
war mir eine Freude, in einer Hö- K 
he von 1 000 Metern alten Be- / 
kannten zu begegnen, die In der 
Regel In (Niederungen leben.

Unter üns breitete sich, so­
weit der Blick reichte, eine stei­
nige Hochebene aus. Ich erkannte 
nur mit Mühe den> Dreizahn — 
eine kennzeichnende Felsgruppe. 
Die erstarrte Lava verschmolz mit 
der Steppe und verschwand im 
grauen Höhenrauch. Die Espen­
haine unten zogen sich als kaum 
erkennbare Streifen hin

...Es lohnt sich bestimmt, sei­
ne Freizeit solch einem Ausflug 
In die Natur zu widmen, um de­
ren Pulsschlag wahrzunehmen, 
um nach mehrstündigem Bestei­
gen eines Berges die Erde aus 
der Vogelperspektive zu sehen, 
über die bizarren Felsarihäufuri­
gen zu staunen. Nur die Tausend- 
künstlerln Natur, die die Wlride 
und Stürme befehHgt, konnte 
solch ein Wunder—ganze Skulp­
turgruppen aus Basalt — er­
schaffen haben. Man staunt In 
Bektau-Ata: Wer hat es ver­
mocht, In der kahlen Wüste, wo 
nicht einmal der Wind einen Halt 
für sich findet, einen beträchtli­
chen Kübel glühenden Magmas 
auf die Erde zu schütten und. 
nachdem dieses abgekühlt war, 
es mit Espenhainen, stacheligen 
Hagebuttensträuc hem,' Hanf. 
Brennesseln, Wacholder. Argali- 
schafen und Adlern zu besiedeln!

Man könnte viel über diesen 
einmaligen Naturwinkel schrei­
ben. es gibt da viel Bewunderns­
wertes. Doch folgendes bereitet 
Verdruß: Vor einigen Jahren 
wurde Bektau-Ata zu einem Re­
servat erklärt. Einen Beschluß zu 
fassen, heißt aber noch nicht, dl 
Natur bereits In Schutz genom J 
men zu haben. So stieß dieser 
Beschluß bei seiner Realisierung 
auf allerlei Unstimmigkeiten.

Die Hauptbestimmung eines 
Reservats ist die Schaffung gün­
stiger Bedingungen für die Ver­
treter der Fiona und Fauna, die 
am Rande des Verschwindens 1 
stehen. Nach Ablauf einer gewls- Â 
sen Frist, die für die Wiederher­
stellung der Jeweiligen Pflanzen- 
und Tierarten notwendig Ist. darf 
das Territorium des Reservats 
erneut in der Volkswirtschaft ge­
nutzt werden.

Territorial gehört Bektau-Ata 
zum Gebiet Dsheskasgan. Der 
örtHche Agrar-Industrie-Komplex 
beschafft hier Jedoch Jahraus. 
Jahrein ohne Jegliche Einschrän­
kung Heu, weidet das Vieh und 
führt andere landwirtschaftliche 
Arbeiten durch. Und im Winter 
hört man in Bektau-Ata Schüsse 
der Wilddiebe fallen. Einmal ka 
ein Rudel abgemagerter Wöli^- 
auf den Geruch blutiger Spuren 
zu einem verwitterten Felsen ge­
laufen. Sie fanden aber nichts 
und heulten fürchterlich.

So vernichten wir Schritt für 
Schritt unsere Natur, statt sie zu 
erhalten. __ _

Viktor FROLOW.
Mitglied der Hydroblologl- 
sehen Unlönsgesellschaft der 
AdW der UdSSR

bemerkbar macht, d. h. Jetzt spü­
ren wir die Folgen dessen, was 
wir In den 50—60er Jahren an- 
gerlchtet haben. Unter bestimm­
ten Bedingungen aber, wie das 
Ozonloch über der Antarktika 
beweist, können sich diese Pro­
zesse auch beschleunigen. Des­
halb müssen wir für Umwelt­
schutz gewissenhaft die Empfeh­
lungen der Fachleute befolgen, 
wenn das Schlimmste verhütet 
werden soll.

Staatsmänner und Wissen­
schaftler verschiedener Länder 
verhandeln bereits seit Jahren 
über gemeinsame Maßnahmen, 
die auf den Schutz der Ozon­
schicht gerichtet sind. 1985 wur­
de die Wiener Konvention unter­
zeichnet. Im vergangenen Jahr 
wurde das Protokoll über die 
Kontrolle der Produktion und 
Emission von Freonen erörtert. 
Viele Länder haben diese Doku­
mente unterzeichnet. Die Sowjet­
union gehörte zu den Initiatoren 
ihrer Vorbereitung.”

„Haben wir dennoch Grund 
zum Optimismus, was die Kräf­
te der Natur betrifft?”

„Zweifellos. Jetzt, In der Zelt 
des Minimums der Sonnenaktivi­
tät, herrschen günstige Bedingun­
gen für die Entwicklung des 
Ozonloches. Beginnend ab diesem 
Jahr, wird Jedoch die Sonnenak­
tivität zunehmen und Ihr Maxi­
mum erreichen. Möglicherweise 
wird das die Prozesse In der 
Ozonschicht, die uns heute so be­
wegen, stoppen und sogar kom 
pensleren.”

(Au» „Sowjetfrau“)
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